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« 51 Salnischüsse in Holland
sKronprinzessin Juliana schenkte einer

Tochter das Leben s

i In Holland herrscht große Freude. Kronprin«.«
'z e ff i n I u l i a n a hat einer Tochter das Leben geschenkt,
die Thronfolgerin ist, falls nicht später ein Sohn
geboren werden sollte. 51 Salutschüsse haben dem hol-
ländischen Volk die Geburt angezeigt. Mutter und Kind
sind wohlans. .. «

Die Nachricht von der glucklichen Entbindung der
niederländischen Thronfolgerin Prinzessin Juliana,» Ge-
mahlin des Prinzen Bernhard der Niederlande, Prinzen
zur Lippe-Biesterfeld, hat in den Niederlanden
und ihrem ostitidischen Kolonialreieh einen Jubel-
sturm von geradezu unbeschreiblichem Ausmaß
ausgelöst. Seit Wochen waren die Blicke des
ganzen Volkes auf Schloß Soestdiik aericlitet. den
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E Kron riii e 'n luliana und i r Gemahl, s rin Bern ard.
i v z N J h (ScherkW3genborlz.)

Wohnsitz des prinzlichen Paares. Als 51 Kanonenschusse
die Geburt einer Prinzessin verkündeten, als die Sirenen
von Fabriken und Schiffen ertönten, als Rundsnnk und
Extrablätter die freudige Kunde mitteilten, daß die Erb-
solge auf dem niederländischen Königsthron nach mensch-
lichem Ermessen gesichert ist, nahm die Begeisterung der
« olländer Formen.an, wie man sie sonst wohl nur in suds
‚leben Ländern finden mag.

Stadt und Land ein Fahnenmeer Q
· Jn Stadt und Land verwandelten sich wie mit

einem Zauberschlag die Straßen in ein Fahnenmeer. Nie-
mand, der seiner Verbundenheit mit seinem angestammten
IHerrscherhaus nicht dadurch Ausdruck gegeben hatte, daß
er sich eine Schleise oder Rosette in den Oranienfarben
angeheftet hätte. An die Schultinder wurde das bei freu-
digen Ereignissen traditionelle Festgebäck ,,Beschuis met
lMuisjes« verteilt, mit Zuckerperlen bestreuter ZwiebacL
Bei dieser Sitte handelt es sich zweifellos um Anklange
an den altgermanischen Brauch, bei Geburten als Sinn-
bild der Fruchtbarkeit Roggentörner auszustreuen. Allein
für die Schulkinder im Haag waren nicht weniger als
W 000 Kilo Festgebäck, bestreut mit 8000 Kilo Muisjes, er-
Lorderlich Jn den übersüllten Kirchen dankte die Nation
; em Höchsten für seine sichtbare Gnade. Die Festaus-
jg ab en d er Zeitu ng en mit reichen Jllustrationen
3%? dem Leben des prinzlichen Paares fanden reißenden
g ab. «

Fülle von Glückwünschen und Blumenlvenden

 
  

' Auf dem PostamtBaarn, zudem Schloß Soest- «
dijk gehört, setzte ein derartiger Eingang von telegrapbi-
schen Glückwünschen der Regierungsoberhaupten aller
Staaten und aus allen Kreisen der Bevölkerung sowie von
persönlichen Freunden des jungen Paares im Jn- und
Ausland ein, daß die für diesen Zweck bereits in weiser
Voraussicht verstärkte Beamtenschaft des Postamtes kaum

in der Lage war, ihn zu bewältigen. Schloß Soestdijk ver-
mochte die Blumenspenden und sonstigen Gedenken kaum
zu fassen, die bereits kurz nach Bekanntgabe des freudigen
Ereignisses in ununterbrochener Folge den Weg zum
Wohnsitz des vrinzliclien Paares fanden.

Die Glückwüiische des Führers
L Zur Geburt der Prinzessin der Niederlande hat der
Führer und Reichskan (er sowohl Jhrer Majestät
der Königin als auch Prinzefgln Juliana und ihrem Ge-
ziiabl telegrapbisch Gliichvitns e ausgesprochen »»,.«. s
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. Experimente mit kleinen Kriegsfahrzeugen als notwendig 
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Gewalttat amerikanische Riit nassndernngen
Ik Rüstungsbvtschasi Rodfevelts

Starke Erhöhung der Rüstungen vom l
Kongreßgefordert .-

‘__ Präsident Roosevelt hat dem Bundeskongreß die er-
wartete Botschaft zugestellt, in der er zur Verbesserung
der nationalen Wehrbereitschaft eine neue starke Erhöhung
der amerikanischen Rüstungen fordert.

Die Botschaft enthält drei Punkte. Erstens werden zu-
sätzliche Heeresrüstungen verlangt, die sich auf die Flat-
artillerie, die Armeereserveformationen, die Herstelluiig
von Kriegsmaterial, eine Erhöhung der Vorräte von
Heeresmunition u. a. m. erstrecken. Als zweiter Punkt
wird eine Erhöhung des Kriegsmarinebestandes um
20 v. H. gefordert, und zwar sollen zwei weitere Linien-
schiffe und zwei Kreuzer über den bestehenden Flotte«n-
haushalt hinaus noch in diesem Kalenderjahr auf Kiel
gelegt werden. Ferner werden 15 Millionen Dollar sur

bezeichnet. Drittens verlangt Roosevelt eine Gesetzgebitng
zur Mobilisiernng der gesamten Nation nnd des gesamten
Kapitals im Kriegssalle, um auf diese Weise Kriegs-
gewinne der privaten Wirtschaft zu verhindern.

41 Kriegsschiffe und 1000 Marineflugzeugei
Der Vorsitzende des Mariiieausschusses, Biuson,

brachte am Freitag nach Verlesung der Roosevelt-Botschaft
im Kongreß eine Marinebauvorlage ein, die eine Vermeh-
rung der amerikanischen Flotte um 47 Kriegsschifse sowie
densi sältnkaus von weiteren tausend Marineflugzengen
vor e .

Ameritainsche Chinanoie an Totio
Japans Außenminister bedauert militärische Zwischensälle

Wie das USA.-Staatsdepartement in Washing-
to n bekanntgibt, ist am l7. Januar an Tokio eine P r o-
te st n ote gerichtet worden. Hiernach sollen sich in letzter
Zeit mehrere japanische Uebergrisfe in Nanking, Hang-
tschau, thii und anderen Orten gegen amerikanisches
Eigentum ereignet haben, obwohl dieses durch Flaggen
usw. als in amerikanischem Besitz befindlich gekennzeichnet
gewesen sei. Auch hätten japanische Streitkräfte mehrfach
die amerikanische lagge mißachtet. Diese ,,slagrante Miß-
achtung amerikani cher Rechte« stehe, heißt es in der Note
weiter, in Widerspruch zu Versicherungen der japanischen
Regierung vom 24. Dezember. Die amerikanische Regie-
rung verlange daher wirksame Schritte Japans, um eine
Wiederholung derartiger Vorkommnisse zu verhindern. «

Jn der Mitteilung des Staatsdepartements wird
schließlich gesagt, der japanische Außenminister
habe anläßlich der Ueberreichung vorstehender Note die
Versicherung abgegeben, daß die japanischen Streitkräfte
strikte Anweisungen erhalten hätten, alles zu vermeiden,
was die guten Beziehungen zwischen Japan und den
Vereinigten Staaten stören könnte. Japan habe ferner zu-
gesagt, die in der Note angegebenen Zwis enfälle zu
untersuchen, zu welchem Zweck eine Komm ssion nach
Schanghai und Nanking geschickt werde. ·—

in: „s. «

Die Verlobung König Sonne l.
Die ungarischeGräfin Geraldine

Apponyi die Braut « -

In Tirana fand der feierliche Staatsakt der Ver-.
lobung des Königs Zogu I. mit der ungarischen Konitesfe
Geraldine Quittung ftatt, und auf Grund des Artikels 89
der albanischen erfassung wurde die Verlobung des
Königs auch in einer Sitzung des Parlaments öffentlich
bekanntgegeben.

König Zogu hat feine Verlobte erst vor wenigen Wochen
kennengelernt. Jm vergangenen Jahre waren die drei
jüngeren Schwestern des Königs zu längerem Aufenthalt
in Wien und lernten auf einem Ausflug nach Budapest die
junge Komtesse Geraldine Apponyi kennen die aus einer
der ersten Familien des iingarischen Adels stammt. Sie
ist am 6. August 1915 als die Tochter des Grafen Julius
Apponyi und seiner Gattin Gladys Virginia geb. Steuart
eboren. Jhr Großvater war der im Jahre 1909 ver-

klorbene ungarische Hofmarschall Graf Ludwig Apponyi.
nläßlich des erwähnten Budapester Bes ches luden die

Schwestern des Königs die Komtesse Appon i nach Tirana
ein, und sie leistete dieser Einladung vor eint en Wochen
Folge. Zu Neu ahr nahm sie an einem Hosba in Ttrana
teil, wo sie der König kennenlernte und sich in sie verliebte.  

—--—i—s
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Sieg der nationalen Südarmee
Bolschewistische Front in 20 Kilometer Breite durchbrochen

Die im Südwesten Spaniens operierende
nationalspatiifche Südarmee errang, wie der nationale
Heeresbericht aits Salamanea meldet, einen bedeut-
samen Erfolg. Es gelang ihr, im Abschnitt Granja de
Torrehermosa (Provinz Badajoz) zunächst zahlreiche Ge-
birgszüge (Aeebuche-, Quemada-, Majano-Gebirge) zu be-
sehen und sodann in überraschendem, kraftvollen Vorstoß
die feindliche Front bei Guarda de los Pinganillos zu
durchbrechen, wobei ihr zahlreiche Waffen und Hunderte
von Gefangenen iti die Hände fielen. Auch die Blei-
minen von Santa Barbara wurden von den
nationalen Truppen besetzt.

Wie der Frontberichterstatter des nationalen Haupt-
anartiers hierzu ergänzend mitteilt, durchstieß die
Südarmee die—·—feindliche Front in einer
Breite von 20 Kilometer bis zu 10 Kilometer Tiefe. Von
den eroberten Stellungen aus beherrfcht sie jetzt das ge-
samte PedrososGebirge Die siegreiche Operation wurde
innerhalb von vier Stunden durchgeführt.

Nationale Flieger bombardierten als Antwort auf
bie heimtiiclischen Versuche roter Flugzeugangriffe aus
Salamanea das bolschewistische Hauptquars
ti er in Ba re elo na mit großem Erfolg. Ein feind-
licher Angriss im A bschnitt Jaea (Provinz Huesea)
wurde glänzend abgewiesen; ein fowjetspanisches Bataillon
ist bei dem Ansturm völlig aufgerieben worden.

Normale Regierung gebildet
Durch Erlaß vom 30. Januar hat General F r a ne o

den technischen Staatsausschuß aufgelöst und die Bil-
dung einer normalen Regierung verfügt.
Diese besteht aus folgenden Ministerien: Vorsitz, Aeußeres,
Justiz, nationale Verteidigung, öffentliche Ordnung,
Juneres, Finanzen. Industrie itnd Handel, Landwirtschaft,
nationale Erziehung, öffentliche Arbeiten und Syndikats-
organifation. Die Namen der Minister wurden amtlich
noch nicht genannt.

Jn der Einleitung zum Erlaß über die Regierungs-
bildung weist General France daratif hin, daß die bis-
herige staatliche Verwaltungsorganisation mit der Be-
zeichnung ,,Technischer Staatsausschuß" von Anfang an
als Provisorium gedacht war. Nun set der Augenblick ge-
kommen, wo die normale Verwaltung des Landes durch
Wiederherstellung der Ministerien gesichert werden müsse,
ohne daß dies e nVorgreifen hinsichtlich der endgültigen
Staatsform bedeute. Auch die. neue Organisation bleibe
dem standigen Einfluß der nationalen Bewegung und,
jenem Geist, der sie ins Leben gerufen habe, unterworfen.
Jn diesem Sinne werde die grundlegende Neuordnting
des Staates mit sicherem entschlossenen Willen in Angrtff
genommen. -
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Die ersten fünf Jahre
Pariser Presse spricht von ‚einer. großartigen Bilanz

. Die Feiern am fünften Jahrestag der
iMachtübernahme in Berlin werden im größten Teil der
Pariser Blätter recht ausführlich geschildert. ,,Petit
J o u r n a l“ schreibt: Das Jahr VI der nationalsozialisti-
schen Aera hat begonnen. Hitler hat den Vorbeimarsch
seiner Leibstandarte und abends vom Balkon der Reichs-
kanzlei aus einen riesigen Fackelzug abgenommen. Bis
spät in die Nacht ließ die Begeisterung der Menge nicht
nach, die den Führer zu sehen verlangte. ,,E p o q u e“ be-
zeichnet den Tag der Berufung Hitlers auf den Reichs-
kanzlerposten als das größte historische Er-
eigni s der modernen Welt. Umstritten und bekämpft,
ja anfänglich sogar bedroht, habe sich das Hitler-Regime
rasch gefeftigt. Die Bilanz der ersten fünf Jahre der Macht
sei g r o ß a r t i g. Deutschland habe wieder ausgerüstet,
es habe den größten Teil der Arbeitslosigkeit ausgesogen,
das Rheinland wieder besetzt, die Einkreisung durch-
brochen. Aus innen olitischem Gebiet habe das Dritte
Reich die Einigung » eutschlands vollendet. Es habe eine
treue Wirtschaft gegrü det, den Vierjahresplan aufgestellt,
der jetzt in voll-er Ver irllichung stehe, und dem deutschen
Banerntum eine neue Ordnung gegeben. Außerdem seien
diessnden aus« der deutschen Vollsgemeinschaft ausge-
ehrt-iet.

III-M



« Der tommnnalpoiitische Wiederanfbaii
Dr. Frick über die neue Gemeindepolitik

Reichsminister Dr. Frick hat dem ,,Berliner Tage-
blatt« zum fünften Jahrestag der Machtübernahme einen
Aufsatz »Die Städte nach fünf Jahren« zur Verfugung ge-
stellt. Nach einem Rückblick aus die Trostlosigkeit während
der Systenizeit stellt der Minister fest, daß tatkräftige nnd
zielbewußte Arbeit auf allen Gebieten heute wieder Lei-
stungen für das Volk schaffen, die sich würdig in den Ge-
samtneiiaufbau einfügen.

Dr. Frick legte die Grundgedanken der Aufbauarbeit
in den Gemeinden dar und betonte daß im Vordergrund
jeder Ausbauarbeit die grundsätzliche geistige Erneuerung
der S e l b st v e r w a I t u n g und des Selbstverwaltungs-
gedankens stehen mußte. Es war nicht möglich, aus« dem
durch und durch vermorschten Gebälk parlamentarischer
und deniokratischer Verfassungs- und Verwaltungsforinen
ein neues Gemeindeleben auszubauen. Die Deutsche Ge-
meindeordnung hat den organischen Einbau der Gemein-
den in den Staat erreicht und eine reibungslose Z us a in -
menarbeitzwischenPartei und Gemeinden
in vorbildlicher Lösung gesichert.

Der zweite Grundgedanke war der, daß das Gedeihen
wahrer Selbstverwaltung abhängig ist von ‚einer un-
bedingt geordneten, aber auch von einer möglichst eigen-
verantwortlichen F i n a n z v e r tv a l t u n g. Durch ein
sorgfältiges Genehmigungsversahren ist vorgesorgt, daß
die Verschuldung der Gemeinden in Zukunft das Maß des
Tragbaren nicht mehr übersteigen kann; zugleich ist ge-
sichert, daß sie mehr und mehr den Weg der Eigenfinau-
zierung beschreiten. Es kam alles darauf an, den Gemein-
den nach Möglichkeit wieder eigene ausreichende
S t e u e r q u e I I e n zuzuweisen und den Finanzzuwei-
suugen den Rang einzuräumen, der ihnen in einein ver-
ständigen gemeindlichen Steuersystem zukommt, namlich
den Spitzenausgleich zu sichern. .

Der dritte Grundgedanke war, die Gemeinden wirk-
lich zu dem umfassenden Träger aller Verwaltungsauf-
gaben zu machen, die sich überhaupt in der örtlichen Ebene
erfüllen lassen.

Olympia-KdF.-Fahrt nach Tokio
Dr. Ley über die neuen Etappen des nationalen

'. Sozialismus

Jm Laufe des Montag ist an den Stätten der Arbeit
des Fünfjahrestages der Machtergreifung würdig und
feierlich gedacht worden. Jn 125000 Betrieb s-
a p p e l l e n unter der Parole »Wir stehen zu Deutschland
und seinem Führer Adolf Hitler« bereinigten sich Millio-
nen schaffender Menschen in Werkstätten Fabrilhallen,
Kontoren und Amtsstuben und hö·rtäii" e Ansprachen
führender Männer des Betriebes, der Partei oder der
Deutschen - Arbeitssront. Auch in den Standorten der
Wehrmacht fanden überall Appelle statt.

Jm Mittelpunkt der Betriebsappelle, die in der
Reichshauptstadt zum 5. Jahrestag der nationalsozia-
listischen Erhebung abgehalten wurden, stand eine Rede
des Reichsorganisationsleiters Dr. L e h, der in der Halle
des Siemens-Werkes sprach. Seine Rede wurde von
hier aus in alle anderen Siemens-Werke in ganz Berlin
übertragen. Vor rund 80 000 Gefolgschaftsmitgliedern
dieses Unternehmens zeichnete so Dr. Leh ein packendes
Bild vom Wesen der deutschen Revolution und vom
Jnhalt des deutschen Sozialismiis. Dabei teilte Dr. Ley
«in den Aufgaben und Plänen des 6. Jahres der national-
sozialistischen Erhebung mit, daß eine g r o ß z ü g i g e
A l te r s v e r so r g u n g für den schaffenden Menschen
in Angriff genommen wird, daß das Kd F. - S e e b a d
a us Rüg en in Betrieb genommen und der Bau eines
zweiten deutschen Bades bei Kolberg beginnen
wird und daß a m Rhein mehrere Erholungsheime ge-
schaffen werden. Ferner gab Dr. Leh bekannt, dasz das
erste KdF.-Schiff im April und auch das zweite
noch im Laufe dieses Jahres fertiggestellt fein wird —
beide würden als die schönsten Schiffe der Welt gelten
können —, und daß im Jahre 1940 eine g a n z e Flotte
v o n K d F. - S ch i ff e n bereitftebt, um Zehntausende
von deutschen Arbeitern in Begleitung von Einheiten der
deutschen Marine auf einer Weltreise zu den Olympischen
Spielen nach Totio zu bringen.

Gchassung eines Wehrwirtschafts-rate-i
Ministerpräsident Generaloberst G ö ring hat in

feiner Eigenschaft als Beauftragter Reichswirtschafts-
minister einen erhrwirtf ch afts rat geschaffen, der
bei der Reichswirtschaftskammer eingerichtet wird. Zu
Mitgliedern dieses Wehrwirtschaftsrates werden hervor-
ragende Persönlichkeiten, die sich besondere Verdienste um
hie deutsche Wirtschaft erworben haben, unter gleichzeiti-
ger Ernennung zum Wehrwirtschaftssührer berufen.

Die neu» ernannten Wehrwirtschaftsführer
sollen sich im Wehrwirtschaftsrat mit allen Kräften für
eine Stärkung der deutschen Wirtschaft einsetzen, um so zu·
gewährleisten, daß diese allen Anforderungen gerecht wer-
en kann, die zur Sicherung des deutschen Volkes an sie

gestellt werden müssen. «M

500 Frontsotdaten nach Rom eingeladen
Unter dem Vorsitz des RSKK.-Obergruppenführers

General der Jnfanterie H e r z o g v o n C o b u r g fand
in Berlin eine Sitzung des Präsidialrates der Vereini-
gung Deutscher Frontkänipferverbände statt.

Der Vizepräsident der Vereinigung, ss-Brigadeführer
von Hu m ann-Hainhofen, brachte u. a. die italienische
Einladung an 500 deutsche Frontsoldaten zu einem Be-
such von Rom und Neapel im März d. J., anläßlich dessen
die deutschen Gäste durch den König und Kaiser und durch «
den Duce empfangen werden sollen, zum Vortrag. Des
weiteren war die im Mai in London stattfindende Sitzung
der Permanenten Jnternationalen Kommission Gegen-
stand der Besprechung.

General Oaluege in poien
Der Chef der Ordnungspolizei, fstbergruppens

führer General der Polizei Daluege, i u einem
privaten Jagdaufenthalt, einer Einladun des hess der
polnischen Staatspolizei,- Vrigadegenera Zam o rski,
folgend, nach Polen abgereist.
i
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Heere aus fiinf Jahrhunderten
Soldateubilder helfen dem WHW.

Ein gewaltiges Heer von 20 Millionen Soldaten
rückt an, um eine große Schlacht zu schlagen, eine
Schlacht, in der ihnen der Sieg sicher ist. Es ist eine
eigenartige Armee. Sie ist nicht mit den modernen Waffen
ausgerüstet, es sind auch nicht Soldaten unserer Tage-
Aiis vergangenen Jahrhunderten rücken sie an. Natür-
lich nicht in Person, wer sollte sie zum Leben erwecken,
aber —— im Bilde marschieren sie auf. Von den Lands-
knechten angefangen bis zum feldgrauen Heer. Jn Seide
sind die Bilder gewebt, sie zeigen die Entwicklung, die
das deutsche Soldatentiini durch die Jahrhunderte nahm;
Dokumente deutscher Geschichte und Gestaltung des
Reiches sind diese Bilder.
· Eine seltsame Armee, ein kampfes- und siegesbewuß-
tes Heer mit farbenprächtigen Uniformen, das sind die
zwölf Soldatenabzeichen der Februarsammlung des.
Winterhilfswerks »

 
{Ü « · Einige der zwölf Soldatenbilder, "
' hie bei der 4. Reichsstraßensamnilung des WHW. am 5. und
» 6. Februar verkauft werden. (Scherl-Wagenborg.)

Der seldgraue Soldat, der letzte in der Reihe, schükfi
Deutschlands Grenzen, seitdem der Führer dem Volke
die Wehrfreiheit wiedergab. Daran werden wir durch
sein Bild gemahnt. Und die anderen alle, die da auf-
marschieren, sind ein Abbild der Entwicklung deutschen
Soldatentums. Farbenprächtig ist das Gewand der
Landsknechte, die im 16. Jahr undert, zu Haufen ge-
orhnet, hie Kriege und Schla ten entschieden — die
unter einem Georg von Frundsberg durch hie Lande
zogen und für ihren Kaiser oder irgendeinen anderen
Herrscher stritten. Und dann zieht die Zeit des Dreißig-
iährigen Krieges herauf, in der große Söldnerheere hie
deutschen Gaue verwüsteten, die Dörfer niederbrannten,
die Bauern erschlugen und die Aecker zerstampften. Aus
dem Kursürstentum Brandenburg gestaltet sich Preußen
und aus Preußen Deutschland. o zeigen es die Bilder
des Soldatenkleides, wie es die Soldaten des Großen
Kurfürsten, die „langen Kerls« des Soldatenkönigs
Friedrich Wilhelm I. trugen und ein Abbild der glor-
reichen Regimenter Friedrichs des Großen darstellen-
Der Arkebusier aus den Jahren vor dem Dreißigjährigen
Krieg, der noch Raketenbolzen auf der Armbrust schoß,
wird hundert Jahre später zu dem Musketier eines bran-
denburgischen Jnfanterieregimentes und, mit der Jahres-
zahl 1750 versehen, stellt sich uns der Musketier eines
preußischen Regimentes vor, wie wir ihn aus den Bil-
dern friderizianischer Kriege her kennen. Er war dabei,
als die Schlachten von Hohenfriedberg, Roßbach und
Leuthen geschlagen wurden, ebenso wie der Husar aus
dem Zieten-Regiment.

Aus Preußen wurde Deutschland über die Nieder-
lage und Zerschlagung durch Napoleon. Die Befreiungs-
lkriege hoben diesen Druck auf, unh hie Kriege zur Reichs-
einheit, die in Düppel, Königgräty Sedan und Mars-la-
Tour ihre Höhepunkte fanden, ließen endlich das Deutsche
Reich in seinem. Glanz erstehen, das dann 1914 seine-
Männer unter Waffen rief, als sich eine Welt von Fein-
kiåili gefunden hatte, um dieses Reich wieder zu zer-
_ agen. .

Fünf Jahr underte deutscher Geschichte stellen die
Bilder dar, für eren Herstellung in zwei entfernt liegen-
den Gauen Deutschlands gearbeitet wurde: in Wupper«
tal, Krefeld und in der schlesischen Textilstadt Landshut.
Nach der Anfertigung der -Zeichnungen, die auf histori-
schen Unterlagen beruhen, entstanden auf den mechani-
schen -Webstühlen farbenprächtige Kunstwerke. Kunst-
seidensäden wurden verwoben und verschlungen, bis aus
vielen einzelnen Fäden sich das Bild gestaltete.- Jus-«
gesanit wurden 475 000 Kilometer Kunstseidengarn ver-
webti Eingefügt in den Metallrahmen, versahen fleißige
Hände die Abzeichen noch mit kleinen Sicherheitsnadeln.
Diese ,,Montage« wurde in deni kleinen schlesischen Städt-
chen rankenstein vorgenommen, wo, ebenfalls wie bei
dem ufleimen, durch Handarbeit viele Menschen Be-
schäftigung fanden.

So wurden diese Abzeichen nicht nur zu einer Hilfs-
maßnahme für die Bandindustrie; sie halfen selbst nicht
nur vielen Heimarbeitern, das tägliche Brot verdienen.
Und schließlich helfen sie noch denen, die unsere Hilfe,
die Erholung und Ansspannung brauchen nach langen
Jahren schwerster Arbeit.

Gegen den Sanktionsartilel
Der Genfer Ausschuß für Paktreform tagte

Jm Ausschuß für Paktreform, der unter dem Vorsit-
von Professor Bourquin-Belgien zusammentrate wurde
auf Grund des Berichtes von Lord Cranvorne die Frage
der Universalität der Genfer Liga erörtert. Dabei wurde
mit bemerkenswerter Offenheit das Versagen der Genfer
Einrichtung festgestellt und vor allem die Gefahr aufne-
sgleigt. hie gerade den kleineren Staaten aus der ungetlärteii
age hinsichtlich des Artikels 16 des Genfer Statuts droht.

Rach einer längeren Aussprache, in der die Schweiz und
Schweden ge en den Artikel l6 Stellung nahmen, vertagte
sich der Aus chuß. ,

t  

Explosion in einer pulverfabrii .
Furchtbakee ungiück in Jtaiieu — Vier-i

, Tote und Verletzte s

' Jn der italienischen Pulverfabrik Eolleserro bei
Segni, in der Tausende von Arbeitern in Tags und Nacht-.
schicht beschäftigt sind, erfolgte am Sonnabend eine furchte
bare Explosion, die viele Opfer an Toten und Verlehten
gefordert hat. Nach einer Explosion um 7.30 Uhr morgens
ereignete sich dreiviertel Stunden später ein zweite, noch,
schwerere Explosion, die eine große Feuersbrunst zur
Folge hatte-» i

Aus Rom wurde der ganze Ambulanzpark mit Ret-
tungsmannschaften und Polizei zur Hilfeleistun auf-.
geboten. Der Ko n i g begab sich sofort nach Eintref en der
Unglücksnachricht nach Segni. Auch der D u c e fuhr sofort
nach Segni.

Einer amtlichen Mitteilung zufolge scheint nach dem er ten
Ergebnis der gerichtlichen Untersuchung dsas Un lück auf n-
vorsichtigieit zurückzuführen zu fein, wodurch e n Rohr mit
komprimierter Luft explodierte. «

..-.
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Große Sturmverheerungen
Jn Süddeutschland, Schweiz und Frankreich ‘

Der Sturm, der zur Wochenwende weite Teile
Europas heimsuchte, hat schwere Schäden verursacht. Jm
Allgäu verursachte der Sturm im Bezirk Füssen, be-
sonders zwischen Seeg und Lengenwang an der Straße
Fussen—-Markt Oberdorf, große Schäden an den Telephon-
und Stromleitungen. Allein an der genannten Strecke
wurden über 70 Leitungsmasten umgelegt.

Ein mächtiger Südsturm, verbunden mit starkem
Schneetreiben, behinderte allenthalben in der Schweiz
den Verkehr. Die Bahnen im Berner Oberlaiid erlitten
große Verspätungen durch Beschädigungen der Fahrlei«
tung. Die Schöllenen-Bahn konnte schon am Sonnabend
nicht mehr weiter, und am Sonntag war es unmöglich,
von Andermatt fortzukommen. Jn en Wäldern wurden
ganze Baumreihen entwurzelt. Am sJieuban her chemi-
schen Fabrik von Sandoz in Basel wurde ein riesiger
Drehkran mit einer Ausladung von 24 Meter durch einen
gewaltigen Windstoß umgelegt. Der Kran schlug die Um-
fassungsmauern um und drückte die bereits aufgestellten
Parterrebodenwände wie ein Kartenhaus zusammen.
Zwischen Baden und Turgi schlug der Blitz während
eines Wintergewitters in die elektrische Leitung der Bun-
desbahnen, wodurch Zugunterbrechungen und große Ver-
spätungen entstanden. Jm Els aß wurde gleichfalls eine
ganze Anzahl elektrischer Leitungs- und Telephonmasten
umgelegt. Am B o d e ns e e wütete namentlich am Unter-
see ein schwerer Weststurm, der mit Blitz, Donner und

. Hagel endete.

Ueberfiutung am Hamburger Hafen
y Der anhaltende Nordweststurm hat große
Wassermassen in die Elbe gedrückt, so daß am Sonntag-
nachmitag in Hamburg ein Wasserstand von 3,40 Meter
über normal zu verzeichnen war. Das Wasser hat in der
Hafengegend die Straßen teilweise überflutet. Der
NorstostseesKanal ist wegen des Elbehochwassers
bis auf weiteres gesperrt worden. Auf der Unterelbe
liegen zahlreiche Schiffe vor Anker, die besseres Wetter
abwarten. ·

{Dächer vom Sturm in Paris abgedeckt
Die schweren Stürme über ganz Frankreich haben zu

verschiedenen merkwürdigen Unfällen geführt. So hagelte
es»Sonntag früh in P a r i s buchstäblich Zink. Von den
Dachern lösten sich zahllose inkstücke und fielen oft mit
betrachtlichem Lärm aus die « traßen. Jn den Parks der
Jnnenstadt und mehr noch in den Gärten und Wäldern
der Umgebung wurde eine Reihe von zum Teil über
80 Meter hohen Bäumen vom Sturm entwurzelt. Ein
15 Meter hoher Fabrikschornstein mit einem Gewicht von
über 3000 Kilogramm stürzte durch das Dach einer
titlaserei, deren Einrichtung völlig vernichtet wurde. s

«Jn einer Pariser Vorstadt wurde ein e l f j ä h r i g e s
Mädchen von einer Windhose mehrere Meter in
die Luftgehoben und dann mit solcher Gewalt wieder zu
Boden geschleudert. daß es tot liegenblieb. Jn der« Pro-
vinz sind überall die Dächer der Häuser in Mitleidenschaft
gezogen und zum Teil sogar abgedeckt worden. -
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200 Menschen obdachloe . I
Einfturzkatastrophe in Belgien "5

Eine ungewöhnliche Einsturzkatastrophe, die schweren
Schaden anrichtete, ereignete sich nördlich von Char-
le r oi im belgischen Kohlengebiet. Eine Kohlenhalde in
Eourcelles stürzte mit ungeheurem Getöse in sich zu-
sammen. Durch diese Erdbewegung wurde der Boden
in einem Umkreis von 300 Meter so stark erschüttert, daß«
sich, wie bei einem Erdbeben, Risse und Krater bildeten.
30 Hauser von Bergarbeitern stürzten nachein-
ander ein, doch hatten die aufgeschreckten Bewohner noch
kzeit genug, sich in Sicherheit zu bringen. 200 Personen
ind durch das Unglück obdachlos geworden.

Eis zermalmte Riagarabrücke
Tausende erlebten den Einsturz.

Wie man es befürchtet hatte, ist die weltberühmte-
internationale Brücke unterhalb der Nia arafälle unter
dem Druck her gewaltigen Eismassen mt donnerndem
Getöse in die Schluchten des RiagarasFlußtales abgesttirzt.
Die Erschiitterung, die das Zusammenbrechen der Tau-
sende von Tonnen Stahltriiger verursachte, machte sich
weithin bemerkbar. Das Vernichtungswerk der Natur-
kräfte war Sache weniger Sekundetu Ein Windwechsel
hatte einige Stunden vorher die Hoffnung erweckt, daß.
die Brücke durch diefieberhaften Stühungsarbeiten erhal--
ten werden könnte. Die bis um Au enbltck des Einsturzess
an den Grundp eilern der rücke t tigen Arbeiter tarnen
nur hur ein unher unversehrt davon.

Wen ge Stunden nach dem Einsturz der internatio-
nalen Brücke an den Niagarafällen mußte auch das
unterhalb der Fälle an die elfen angebaute O nta r i o -
K r as t w e r! geräumt wer en. Die durch die abgestürzte
Brücke noch höher aufgestauten Eisma en haben beinahe
das Dach tief Elektrizitätswe kes errei t und drohen den
armen man ven Bau von i um Ernndtttirii in M
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‚'Chrent'ag der Alten Garde—- Weiter vor-
tbärts in unerschütterlicher Treue zum

t“ Führer
. Der Tag, an detii das ganze deutsche Volk mit Stolz
und-Freude auf das erste Jahrfüiift der Regierung Adolf
Oitlers zurückblickt und an dem es wieder jener unver-
eglichen Stunden gedenkt, in denen sich am 30. Januar
9 3 ein Schicksalswandel von ungeheurer Bedeutuii im
eben unferer Nation vollzog, ist ungebrochen. Weder
attern an diesem Gedenltage der natioiialso ialistischen
evolutiotr die Fahnen des Sieges von allen iebelii und
us allen Fenstern im ganzen Reiche, wieder dröhiit der
arschtritt der gewaltigen Kolonnen der Bewegung durch

die Sirt-sen der Städte und Dörfer als ein Zeichen der
ungebro enen Kampfbereitschaft. «

r. Der Jahrestag der Machtergreifung ist heute mehr
noch als in früheren Jahren ein Tag der geschlossenen
Gemeinschaft des Volkes nnd des Gemeinschaftsbekennt-
nisses aller Deutschen, ein wahrer Festtag der N a t i o n,
die an diesem Tage wieder ihre unerschütterliche Treue
Zum Führer bezeugt. Er ist vor allem aber auch ein Ehren-
ag sur- die Alte G a rd e der nationalsozialistischen Be-
wegung, die nach jahrelangem erbittertein Kampf an
diesem Schicksalstage all ihre schweren Opfer durch den
Sieg des Führers belohnt sah.

An diesem hohen Festtage hält das deutsche Voll Rück-
zcihau auf ein weiteres, das fünfte Jahr der Arbeit am
ufbau des neuen Reiches. Gewaltiges, früher Unvorstell-

bares wurde wieder auf allen Gebieten geschaffen. Neue
monumentale B auten künden von dem heroischen Ge-
staltungswillen des neuen Deutschland, und die Pläne zu
noch gewaltigeren steinernen Zeugen deutscher Größe
wurden soeben bekanntgegeben. So feiert das deutsche
,Volk diesen Tag in einer Zeit angestrengter und erfolg-
reicher Arbeit, inunendlicher Dankbarkeit an den Führer,
beseelt vom Gefühle des Stolzes auf das bisher Erreichte,
‚mit dem Bekenntnis unauslöschlicher Gefolgschaftstreiie
»für alle Zukunft. »

Der 30. Januar 1933 war zugleich auch der größte
Tag in der Geschichte der Reich s h a uptft a d t. Daher
stet auch Berlin an diesem Tage tm Mittelpunkt der

e ern zum fünften Jahrestag der nationalsozialiftischen
_ evolution.

Das Große Werken
« . Der Anstalt der Feierlichkeiten aus Anlaß des fünften
Jahrestages der Machtübernahme durch ,«den National-
fozialismus bildete das G r o ß eW e de n, das in Berlin
von 15 Musik- und Spielmannszügen der Partei itnd
ihrer Gliederungen ausgeführt wurde-

Punkt 8 Uhr setzten sich die Weckzüge überall in Ve-
äegung, um den Feiertag der Nation mit klingendem
p el zu eröffnen-Alte tin-d neue-Marschweisens, Militär--

märscheund Kampflieder der Bewegung schallten durch die
anfangsnoch fast menschenleeren Straßen der erwachendeii
-Reichshauptstadt, die sich schnell in ein unübersehbares
F l a g e n m e e r zu verwandeln begann.

ach etwa halbstündiger Marschdauer waren die ein-
zelnen Weckzüge an ihrem Ziel. meist größeren Plätzen der
verschiedensten Teile der Stadt, angelangt, wo anschließend
Platzkonzerte stattfanden.

Dr. Goebbels spricht zur Jugend
- Zum Mittelpunkt der nngezäblten Morgenfeiern, mit

« denen der fünfte Jahrestag der nationalen Erhebung im
ganzen Reich feinen festlichenAuftakt nahm, wurde dies-
‚mal der Große Sendesaal des Berliner Rundfunk-
Sau s e s in der Mafurenallee. Rund 1400 Angehörige der
· liederungen der. Hüllt-Jugend füllten den Saal. Reichs-
niinister Dr. G o e b b e l s , der zusammen mit dem Reichs-
iugendführer Baldur v o n Sch i r a ch erschien. wurde am
Eingang von der HJ.-Führerschaft begrüßt und begab
sich dann nach Abschreiten der Front durch ein von An-
ehiörigender Marine-HJ. gebildetes Ehrenspalier in den
e raum. .

· Mit dem Liede »Auf hebt uns’re Fahnen« nahm die
Feierstunde ihren Beginn. Dann sprach Dr. Goebbels zu
.der deutschen Jugend, die überall im Reich bei Gemein-
.Haftsempfängen in ihren Heimen, in Turnhallen usw.
· e ne Rede hörte. —
« Dr. Goebbels warf zunächst einen Rückblick auf die schwe-
Jren Entscheidun skämp e des Jahres 1932. und unterstrich so-
dann die histori che Be eutung der Lipper Wahl vom 15. Ja-«
nuar des « a res 1933. Eindrucksvoll schilderte er die nervöse
Spannung, d e bis zum Entscheidiingstag über dem esamtcii
politis en Deutschland lag, um dann fortzufahren: D e Stim-
mung tei i bis zur Siedehitze Am 29. Januar sind die Dinge
dann reif‘.J Das neue Kabinett ist fertig und kann berufen
werden. iDiefser graue Sonntagnachmittag ist im Kaiserhof .
‚mit fieberha ten Vorbereitungen ausgefüllt. Ein Heer von
sJournalistens wartet unten in der Halle au neue Nachrichten;
denn sedermann weiß, daß die wirklt e egieriing in dieser
Stunde nicht in der Reichskanzlei, son ern im Kaiserhoi sitzt.
Noch aber ist es nicht so weit. Die le ten alarmiereuden fMel-
..dungen treffen ein. Eine siürniisch ewegte Nacht. aiigesullt

·lntt tobsposten von allen Seiten, steht vor uns, Keiner von
uns indet auch nur eine Stunde S las. Wir sitzen noch bei
der Arbeit. als durch die Gardinen chon der graue Morgen

i. des ents eidenden Tages hereindämmert. «
Der ührer ist zur Andienz beim Reichspräsidenten drüben

in der Reichskanzle Um die Mittags unde kommt er in den
Kaiserhos nriirk. Und nun ist es ges lehen. Das neue Kabi-

_ nett ist ge ildet und bereits vereidigt. Einige Minuten später
durchrast die Meldung ,,Hitler« ist Reichskanzleri« Berlin nnd
sdami das Land und dann über Drallt und silethertueile die
7 ganze Welt bis in ihren fernsten Winkel. Während· wir chweii
- grub und von tiefster Freude erfüllt in einem kleinen ohn-
Rmmer im Kaiserhos zusammenstelgm eht es hörbar wie ein
ufailnen durch das ganze Volk. ie --rennde nnd Anlänger

triumphieren, die Gegner sind wie zers lagen, unb die Feinde
packen bereits ihre Koffer, um mit den letzten Zügen erliii

’ nnd das Reich zu verlassen nnd bei Nacht nnd Nebel über die
Grenzen zn gehen. Bei uns aber beginnt die Arbeit.

«! Marsch der Millionen
‑ ._ Der Führer etitwirft die ersten Regieriingsakte« nachmit—
tags tritt bereits das neue Kabinett It einer Sitzung zu-
s fammen, unb abends ergreift dann das olk das Wort Ohne
Kommando und ohne Be ehl sammeln ch die Hunderttausende
an allen Ecken und En en dieser Verein albmillionenstadn
m nun beainnt der Triuinvbmarlch burcb ie Wilhelmltraße.

Testtag des Deutschen Meter-
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Adolf Hitler überreichte

die Nationalpreise.

Jn feierlicher Weise über-
reichte der Führer am
30. Januar den -Trägern
des Deutschen National-
preises 1937 ihre Preise.
Von rechts: Dr. Wilhelm
Filchner, Professor Bier,
Reichsleiter Alsred Ro-
senberg, der Führer, Frau
Prof. Troost und Prof.

Sanerbruch

lPresse-Jllustrationen
Hoffmann-Wageiiborg.)

wir haben seitdem viele Aufznge gesehen, geordnete ein}:
linierte, in festemSchritt und Tritt sich bewegende. Aber wir

Pahen keinen der ergreifender und erschüttender gewesen wäre
als dieser. Ueber eine Million Menschen, schrieb am anderen
Tage die Auslandspresse, und sie hat gewiß keinen hinzugedich-
tet. Männer und Frauen marschierten, und oft trugen sie ihre
Kinder auf den Armen und hoben sie hoch. wenn sie am Fenster
des Generalfeldniarfchalls oder des Führers vorbeikamen Ein
Jubelohnegleichen erfiillte das ganze Regierungsbiertel voiit
Braiidenbiirger Tor bis zur Leipziger Straße

Jm Ritndfiiiik war man unterdes zur Ruhe gegangen: da
man noch nicht wußte, wie die Sache auslaufen würde, hielt
man es anscheinend für das beste, ganz neutral zu bleiben,
d. h. alfo. nichts zu tun. Wir haben dann abends die Ueber-
tragungsgeräte selbst aus den schon verdunkelten Räumen die-
ses Hauses herausgeholtg fie" mit Autotaxen in die Wilhelm-
straße transportiert, und nun ging zum ersten Maleeineechte
politische Volksseiiduiig über die Aetherwellen. Da sprachen
Minister und Parteiführer, Handwerker nnd Ehaufseure, alte
Mütterchen und Dienstmädchen, im Dienst ergraiite Soldaten
kindchnoch schulpflichtige Kinder: mit einem Wort, das Volk
pra .

Blutgeweihie Geburtosiniide
Und das Volk hörte auch zit. Jn ganz Deutschland-im

Lerusten Schwarzwalddorf und in der kleinsten Fischerkate an
er Nordsee saßen sie an den Lautsprechern, nnd ein tiefes

Glücksgesühl erfüllte alle Herzen bei dem Gedanken, daß unter
dem Schnietterii der anfaren uiid»«im Schein der Fackeln
nun die Stunde der rlösiing ausgebrochen-war ·

Aber auch in Rom, London, Paris, Wien, Budapest, War-
schau, Prag und Moskau saßen sie nun an den Lautsprecheru,
um teils mit reude, teils aber auch mit Furcht undBestiir-
ging festziiste en. daß hier ein neues Deutschland ausder
aufe gehoben wurde. ·
Als uin 2 Uhr nachts der ganze Wilhelmplatz wieder-leer

lag, da gingen wir mit dem Führer noch einmal das kurze
Stück Weg von der Reichskanzlei zum Kaiserhof zurück. -für
das wir in unigekehrter Richtung so viele Jahre. so viele
Kämpfe. so viele Leiden und Entbehritngen hatten aufwenden
müssen. Um diese Stniide wurden in Berlin-Charlottenburg
unsere Kameraden Sturnifiihrer Maikowsii nnd Polizeimacht-
.meister Zauritz von feiger Kommunistenhanderschosseii Das
Dritte Reich war in seiner Geburtsstundedurch den Helden-
tod zweier Männer mit Blut geweiht worden.

Ein Traum ward Wirklichkeit
Jetzt war es Wirklichkeit, und der Aufbau konnte begin-

ahren»,liegen nun die Resultate unserer bis-
herigen Arbeit sichtbar zu Tage. Man braucht über sie kaum
noch Worte -zu.verlieren:- sie sprechen für sich selbst eine ein-
dringlichere Sprache als wir es vermöchten Das Voll kennt

e. und die Welt keimt fie. Sie bediirfen kaum noch einer
etonung.- Eine Revoliitioii in des Wortes wahrster Bedeu-

tung hat sich vollzogen; Alle Gebiete unseres Lebens sind in
ihr und durch sie umwälzeiid iimgestaltet und neiigeordnet
worden. Der Totalitätsanspruch von Jdee und Bewegung hat
sich seitdem überall durchgesetzt Der Nationalsozialismiis als

politische Erscheiniingsforni ist in die Erlebnisweltunseres
eigenen Volkes und auch anderer Völker tief und unauslöschs
bar. eingedrungen Er kann als historische Tatsache nicht mehr

.geleugnet. ia nicht einmal mehr weggedacht werden.
Was uns damals als Traum und ferne Sehnsucht vor-

chtvebte, das Volk der Deutschen zu einigen, fein Reich wieder
ark und mächtigzu machen, feine Ehre wiederherzustellen,
ein Ansehen und .feinen Ruhm zu mehren, die Nation wieder
als Großmachtin den Kreis der anderen Nationen zurückzu-
führen, dein Volke Brot und Arbeit zu geben. die soziale Ge-
rechtigkeit zum undament des Staates zu iiiachen.·dafiir zu
sorgen, daß Den schland schöner und feine Menschen gliicklicher
wurden, das alles ist nun Wirklichkeit

Warum aber schildere ich hiernach einmal den Werde-
— prozeß und die Geburtsstunde dieses Reiches-II Nur darum.
weil wir nicht vergessen dürfen. wie schwer das alles gewesen
ist, was uns heute leicht erscheint. weil die Ju end, die diese
geschichtliche Umwandlung zum roßen Teil no nicht bewußt
miterlebt hat. das vor allem w sfen muß. weil es notwendig
ist, uns immer wieder die Größe unserer Zeit vor Augen zu
alten. weil ich zeigen will, wieviel wir seitdem schon erreicht
aben-, und wie klein unsere heutigen Sorgen gegenüber unseren
amaligen sind. Wo aber geschähe das besser als vor der ganzen

deutschen Jugend, und wann wäre es siiinvoller als an diesem
30. .a‘nuar. da unser· neues Reich seinen fünften Geburtstag

. Gruß klkkd Geföbklis
So grüße ich denn an diesem denlwürdigeti Ta e die an e

deutsche Jugend, die einmal unser stolzes Erbe asitretengsoki.
Ich preise sie lncrlich. in einer so großen Zeit leben zu dürfen.

Jch erina ne sie, zu arbeiten, zu lernen, zn kämpfen nnd
stark zu fein. Jch griiße in ihrem Namen den Führer, der

_ uns allen anegrig des Deutfchtums nnd Vorbild einer rin-
genden, tapferen ugendlichkeit ist. Jhm nachziieifern wird
immer der Stolz und die Ehre der deutschen Jugend fein.
Mo e er viele Jahre noch in Gesundheit und Kraft der treue
Sa twalter der deutschen Nation bleiben.

Jn euretii Namen aber, ihr Jungen und Mädel, im Namen
der ganzen deutschen Jugend grüße ich unser Reich und miser
Volk, dessen treue Söhne nnd Töchter wir sind nnd immerdar
sein wollen.

staat ersann-net
Es lebe dte nationalfozialisttsche Bewegung, die diesen
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Es lebe die deutsche Nation, der Inbegriff unserer Ehre
und unserer Freilieitl

. Es lebe der Führer iiud die tapfere deutsche Jugend. die
seinen Namen trägt! Adolf Hitler — Sieg Heil!

Mit lautloser Stille verfolgten die Jungen und Mädel
den spannenden Bericht, den Dr. Goebbels in seinem Rückblick
silber deii Werdegaug der deutschen Revolution iiud den Ver-
lauf der Geburtsstunde des Dritten Reiches zu geben wußte.
o Nachdem dann die vier Strophen des Liedes der Hitler-
Jugend ,.Vor«warts, vorwärts schttietterti die hellen c{S-anfaren“
verklungen waren. schloß der Reichsjiigcndführer Baldur von
Schirach die morgendliche Feierstunde der deiitscheiid Jugend,
indem er«die uiiwaudelbare (Ehrfurcht, Treue und Dankbarkeit.
die Deutschlands Jugend ihrem Führer eutgegenbringt, mit
deiiåbegszeistelrt aufgenommenen Rtif bekrästigte: Adolf Hitler
—- ieg .gei .

Die Feier klang aus mit dein Gesangdes Liedes der
Deutschen und detii Lied des Freiheitslämpfers Hörst Wessel.

Beideiinarsih der Leibstandarte vor dem Führer
Zu einein eindrucksvollen militärischeii Schauspiel ge-

staltete sich am Vormittag der Vorbeiincirsch der Leibstan-
harte. Adolf Hitler vor deiti Führer. Zu dieser Ehrung, die
die mit dem Führer besonders eng verbundene Leibstan-
darte ihm bereitete, hatten sich in der Wilhelinstraße und
auf dein Wilhelmplatz viele Tausende eingefunden, die- dcitt
Führer und den Schuhstaffelmännern «begeisterte Kund-
gebungeii bereiteten. · «

« Um 10 Uhr verläßt der Führer durch den Vorhof die
Reichskanzlei und betritt die Wilhelmstraße. Ein nicht
endeiiwolleiider Jiibel braust den-i Führer minutenlang
entgegen, und die Heilrufe dauern noch an, als von der
Straße Unter den Linden her bereits· die Spitze der For-
iiiation heranrückt. Der Führer begibt sich in seinen mit
seiner Staiidarte geschmückten Kraftwageu, von wo aus er
den Vorbeiniarseh abnimmt. Vor dein Führer stehen der
Stellvertreter des Führers, Rudolf H e ß, und der Reichs-
fuhrer H und Chef der Deutschen Polizei, Heinrich
Himmle r. Dem Vorbeimarsch wohnen ferner bei die
Reichsleiter Dr. Goebbels itnd Dr. Dietrich, Reichsjugend-
fuhrer Baldur von Schirach, Reichsiiiinister fs-Gruppen-
suhrer Dr. Lammers sowie die Adjutanten des Führers,
SA.-Obergruppenführer Brückner, sssGruppenführer
Schan nnd NSKK.-Brigadefül)rer Wiedemanw

Jn itiustergiiltiger Ordnung schiveiikt der Musik- und
Spielmannszug vor dein Führer ein. und dann führt
Obergruppenführer Sepp Dietrich, der Kominandeur
der Leibstandarte, seine Männer an dem Führer vorbei.
Mit gesenktem Degen erstattet er dem Führer Meldung.
sMit erhobener Rechten grüßen die Zehntausende das Feld-
zeichen der Leibstandarte, das den Namen des Führers
tragt. Den Blick fest auf den Führer gerichtet, so mar-
schieren die Männer der Leibstandarte in iiiiübertrefflicher
Ordnung am Führer vorbei.
‚ Dien»drei Sturmbannen der Leibstandarte folgen der
ff-N·achrichtenstnrmbann Asdlershof und die ff-Totenkopf-
verbande. Als der Musik- und Spielmannszug wieder ein-
schtveukt, bereiten die Massen dem Führer noch einmal un-
beschreibliche Kundgebiingen der Begeisterung und der
Treue, für die er mit erhobener Rechte nach allen Seiten
hin dankt.

Feierlirhe Ueberreichmig des Rattenalpretses
_ Als nächster Festakt folgte die feierliche Ueber-

reichiing des vom Fiihrer durch Erlaß vom 30. Januar
1937 gestifteten Deutschen Nationalpreises für Kunst und

-Wissenschaft an die Preisträger durch den Führer und
Reichskanzler«

Mit herzlich-en Worten des Dankes iitid höchster An-
crkennung für ihre so hervorragenden Leistungen über-
reichte der Führer Frau Professor T r o o st für ihren ver-

storbenen (Statten, Professor Liidwig Troost, Reichsleiter
— Alsred m osf e n b e r g, Dr. Wilhelm F i l ch n e r, Geheim-
rat Professor Dr. August B i e r nnd Geheinirat Professor
Dr. Fcrdiiiand Sauerbruch die zugleich mit dein
Nationalpreis verbundenen tragbaren goldenen Ehren-
zeichen sowie die zugehörigen Urkunden.
-Das Ebrenzeichen besteht aus einem auf der linken

Brust zu tragenden mit Brillanten besetzten Stern, der in
der Mitte in Gold den Kopf der Pallas Athetie zeigt sowie
aus einem breiten, über der rechten Schulter getragenen
Bande, das auf der linken Hüfte in einer Rosette mit

. dem Hoheitszeichen endet.
- Der Ueberreichung wohnte der Reichsminister für

Voltsanfklarnna und Propaganda Dr. Goebbels bei.

Der historische Fackelzng
Die Forniationzn der Bewegung huldigen

dem Führer

Der Jahrestag der Machtergreifiiiig fand in der
Reichshauptstadt feinen erhebenden Abschluß mit dem
arosten F a ik e l zu a. der dem Führer zu Ehren am



Abend vdn den Männern ver vetvegung und der an-
geschlossenen Verbände dargebracht wurde. Die Fahnen-
blocls der Marscheinheiten waren von Hunderten von
Faaelträgern flankiert.

Pünktlich um 20 Uhr setzte sich die Spitze des Zuges
in Bewegung und mar chierie hur das Brandenburger
Tor unh hie Wilhelmstraße zur eichskanzlei, wo der
Führer den Treuegruß der alten Kämpfer entgegen-
nahm. Bei der Menge, die dem Fackelzug beiwohnte,
rief der Vorbeimarsch der Formationen der Bewegung
Begeisterung hervor.

Zur gleichen Zeit des ackelzuges traten im Reich
die Ortsgruppen der NSD P. zu Kameradschaftsabens
den zusammen.

Als sich in den Rachmittagsftunden über Berlin das
Gewölk teilte und das von kurzen Regenschauern unter-
brochene Wetter, dessen Milde und Veränderlichkeit eher
einem Apriltag als einem Januarta anzugehören schien,
einem heiteren, sonnenüberglänzten gimme Pla machte,
füllte sich der Wilhelmpla erneut mit Schaulust gen, die
den Führer begrüßen wo ten.

Jubel brauste auf, als Ministerprä dent General-
oberst Göring im offenen Wagen in d e Reichskanzlei
einfuhr. Kurz vor Einbruch der Dunkelheit flammten
dann die Scheinwerfer auf unh iiherfiuteten hie Reichs-
kanzlei mit Tageshelle. Immer weitere Menschenmassen
strömten dem Wilhelmplatz zu, je näher hie Stunde des
Fackelzuges kam. Lauter Jubel aber klan dann auf, als
die Spitze des Fackelzuges mit seinen v elen lodernden
Lichtern sichtbar wurde. Plötzliche Heilrufe: Der Führer
war auf hem Balkon erschienen. Jn seiner Begleitung
sah man neben Rudolf Heß fast alle führenden Personltchs
keiten der Partei, des Staates und der Wehrmacht.

Die Kolonnen der SA. —- an der Spitze Ober-
gruppenführer von Jagow — marschierten in Zwölfer-
reihen heran. Ein märchenhaftes Bild bot der Schein
der Tausende von Fackeln. Die Standarten erhoben sich
zum Gruß vor dem Führer, der vom Balkon der
Reichskanzlei den Fackelzug entgegennahm. Marschblock
folgte auf Marschblock. SA-Standarte Feldherrnhalle,
åWerkscharem NSKK., Polit.Leiter, HJ., RAD., RSFK.,
NSKOV., RLB., Teno, Reichstreubund, NS.-Marinebund,
Kyffhäuser, H unh Hsßeihftanharte Adolf Hitler mar-
schierten am Führer vorbei und huldigten Adolf
Sattler, her Deutschland am 30. Januar 1933 aus der
Zeit der Schmach entriß und es in den fünf Jahren seit
der Machtergreifung zu neuer Ehre unh neuer Macht
emporfiihrte.

Die Menge iubelt dem Führer zu
Ueberwältigende Treukundgebungen vor

der Reichskanzlei

Der prächtige Fackelzug, dieser abendliche Erinne-
rungsmarsch der Kampfverbände des Führers, war zu
Ende. Nicht zu Ende aber war die Begeisterung der
Zehntausende auf dem Wilhelmplatz, deren Heilrufe zu
einem wahren Orkan anwuchsen, als die letzten Klänge der
Musik verhallt waren. Jmmer wieder dankte d e r
Führer nach allen Seiten für diese überwälti enden
Treuekundgebungen, und, wie schon oft, war es an dies-
mal den Absperrungsmannschaften einfach nicht mehr
möglich, die Menge zurückzuhalten. Das Bild der von
allen Seiten zum Führer hindrängenden und ihm mit er-
hobenen Händen zuwinkenden und ihm zufubelnden
Massen —- es war unvergeßlich für feden, her es erlebte.

Aber auch später noch hallten diese Bekundungen des
Dankes und der Hingabe so andauernd über den Platkg
zeitweilig auch in Form von Sprechchören, daß kurze Ze
darauf der Führer noch einmal auf den Bal-
kon hinaustrat, um so seinen Dank für diese aus
übervollem Herzen kommenden begeisterten Kundgebuni
gen abzuftatten.

Der 5. Jahrestag der Machtergreisung hatte an histo-
rischer Stätte seinen erhebenden Ausklang gefunden.

se

{Kiefern her Reiche-deutschen im Auslande
Auch die Reichsdeutschen im Ausland ge-

dachten in Feiern und Gedenkstunden des ahrestages der
Machtübernahme durch Adolf Hitler. Ue er 70 führende
iMänner aus Partei unh Staat und zahlreiche Amtsleiter
der Auslandsorganisation der RSDAP. überbrachten den
sMännern und Frauen draußen die Grüße der Heimat.

 

17 Millionen Matt für Bedötftige
SondersHilfsaktion des WHW.

Der Reichsminister für Volksaufklärung und Propa-
ganda, Dr. G o e b b e l s, gibt bekannt:

»Am 30. Januar 1938 feiert das deutsche Volk den
b. Jahrestag der nationalsozialiftischen Revolution. Aus
diesem Anlaß wird eine besondere Hilfsaktion
des Winterhilfswerkes durchgeführt. Es wer-
den Sonderzuwendungen im Werte v o n r u n d l7 M i l-
lio n e n M a rk verteilt. Trotz der gesunkenen Za l he'r
vom Winterhilfswerk betreuten Volksgenossen ent pricht
die Höhe dieser Sonderzuwendungen der des Vorfahres.
Der dadurch zur Verfügun stehende Mehrertrag wird an
kin d e r r e i ch e F a m il e n, verteilt. Jhnen gebührt
der besondere Dank der Nation.

Die Durchführungsbestimmungen für die Hilfsaktion
am 30. Januar 1938 rrläßt der Reichsbeauftragte für das
Winterhilfswerk. Es lebe der Führeri Es lebe das
nationalsozialistische Volk und Reich!«

Sachkenntnis aus eigener Anschauung
Sachbearbeiter für Referendarangelegenheiten an Ober-

landesgerichten ins Gemeinschaftslager einberufen

Innerhalb der Gesamtausbildung der Gerichts-
referendare kommt der Ausbildung im Gemeinschaftsla er
HannsKerrl in Jüterbog besondere Bedeutung zu. Rei s-
justizmmifter Dr. Gürtner hat daher an eorhnet, daß
alle Sachbearbetter für Referendarangelegenkeiten an den
Oberlandesgertchten für einige Tage in as Gemein-
schaftslager Hanns Kerrl einberufen werden, damit sie
sich aus eigener Anschauung ein Gesamtbild von der
zirtbgiltickinit Cäeimegtischacflztslager Terschgffen und nähieren

1 n e nr ungen es a ers und ene
Dienstbereich gewinnen. g . ‚ f, u‘
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Boxkamps Schmeling - Foord
Schierling überlegener Puulnsiech «
Ben Foord war ein tapferer Gegner.

Der mit Spannung erwartete Vozkampf zwischen Maz
Schm eliu g und dem Südafrikaner Ben F o o rd in der
gamburger Hanseatenhalle brachte den erwarteten

ie S d) melin g s. Foord sorgte allerdings insofern
r e ne Ueberraschung, als es ihm gelang, sich gegen

einen großen Gegner gut zu halten und die gan en is
nden durch ufiehen, ohne aus nur einmal zu oden

zu gehen. Ra aus ezeichnetem ampfverlauf kam Schme-

in zu einem fehrgo en Vunktsie und hat damit

au diesen Drainings ampf fiir hie We tmeisterfchast zu
feinen Gunsten entschieden.

Der Mut und d e Tapferkeit des um 14 Pkund f ine-
reren Südatfrikaners waren es, die Ben Foor zu d eser
Leigunii befähigten, hie alle Anerkennung wert ge Der

Sü afr kaner, der in der letzten Zeit durch viel Pe einige
Treffen verloren hatte, hat durch feinen tapferen Kampf

gegen Schmeling trotz feiner einheutigen Nieder-
a ge bewiesen, daß mit ihm auch kunftig zu rechnen ist,

und daß er den anderen Boxern der Weltklasse nach Schme-
ling durchaus gefährlich werden kann.

Rund 25000 Menschen füllten hie riefige Hanseaten alle
und Äahen zur Einleitun e n buntes Programm von ma-
teurk· mpfen und künstleri chen Darbietungen. Den eigentlichen
Eröffnungskam f bestritten um die Meisterschaft im
Lei tgewi t her Titelverteidiger Kresschmar (“Drehung
unh ein Vorgän er Esser (Köln?. Kre chmar konnte [i

mit feiner merkwt rdi en Kampfwei e und einen vielen Mah-
chen nicht gegen das olidere Können des Kölners durchsehen
und verlor feine Meisterschast durch eine klare Punktniederlage
an Albert Esser. {Fm zweiten Kampf hatte sich der· Efmeister
im aih chwergew cht Adolf Witt. mit dem Sitda rikauer
Leib ran t anßeinanhergrge en, her sich als starker Gegner
erwies und nur knapp na unkten geschlagen wurde.

Der Verlauf der Kunden
Von riesi en Beifallsstürmen begråßx betrafen dann der

Deutsche Steiger aller Klassen Max meling und sein

Gegner Ben Foord den Ring. Als hie Gewichte bekannt-
gegeben wurden. stellte sich heraus, daß Schmeling t87,5 Krioi
um fast 7 Kilo leichter als Ben Foord (9t.3) war. Nach den
üblichen Einleitungen begann dann der Kampf. der entgegen

-««··-- n . _„_........----... ‚ . . _
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f Schmeling —- Ben Foord, t:

die sich am Sonnta in der Hamburger Han eatenhalle
gegenüberstehen. Der Kampf beginnt um 16.t;0 Uhr.

(Scherl-Wagenborg.i

allen Erwartungen über die R unhen gehen faule. Foord
war unächst im Angriff. nu te seine tiberle ene {Reichweite aus
und onnte. da Schmeling a wartete. hie unhe knapp für si
en cheiden. Schon in der zweiten Runde änderte sich da
Bil . meling drängte seinen Gegner in hie Verteidigung
unh hra te ihn ge en Ende der Runde durch« kurze Treffer
ins man en, o ag hie Runde klar für Schmeling ausfiei.

Jn der dritten Runde, in der Schmeling einen kleinen
blutenden Hautriß unterhalb des linken Auges erlitt, konnte
der Südasrikaner wieder einigermaßen Anschluß behalten.
wurde dann aber im Verlauf er näch ten Runden stark m
hie Verteidi ung edrängt. Schmelings echte chm seht immer
wieder dur und ereitete Foord sichtlich erhebl che Schwierig-
keiten. Trotz em blieb Schmelings Gegner. der ch außerordent-
lich hart beim hie men zeigte, immer ges hrli , wenn
er aus der Vertei ignng feine langhergeholten Schl ge an-
zubrin en suchte. g

Schon in der Mitte des Kampfes war es ki« r, da Schme«
ling diesen Kam f hoch gewinnen würde. Das er ebli Ueber-

egners und dessen Tapferkeit machten es dein
utschen aber auch in den sonst oft entscheidenden Runde-n

der zweiten Hälfte nicht möglich, seinen Kernichuß anzubringen.
«Jn der neunten Runde vermochte sich Ben Foord noch

einmal etwas von den Angriffen Schmelin s frei zu machen
und sogar selbst durch schnelle Linie Pun te herauszuholen.
Dann aber standen die letzten drei Runden wieder ganz ein-
deutig im Zeichen des Deutschen. Immer wieder wurde Foord.
der nun oft in seiner Verlegenheit zum Halten und Klammern
griff, unh vom Ringrich
etrofsen steckte aber auch hie f werften Brocken, bei denen er
chtlich Wirkung verriet, ein, o ne zu Boden zu eben. Die

‘ uschauer seuerten S melin laut an. der in dte ern letzten
ampfabschnitt ein fa ung aubliches Tempo vorlegte. aber

auch Foord war aus tchnet trainiert und verstand es feine
Beine ut u Graus-m wenn auch nur zum Rückwärtslaufem
Schme ng unktvlus wurde immer größer. zumal
kaum noch mit einem Schlag durchkanr Der Deutsche eckte
alles ab und Lgittgüimmer nur vorwärts, und versuchte. den

oord

Südafrikaner ch r feinen K.-o.-Schlag zurechtzustellen. Das
getan ihm fe och nicht.

Foord hielt sich- mit wirklich anerkennenswertem Mut
bis zum S lu auf den Beinen, verließ dann allerdings,
als der S in gang ertönte, im Gesi t stark gezei net
und als f wer geschlagener ann den Rng.
Der verkün ete Punktsieg Schmelings —- der
Deutste hatte mindestens acht von den zwölf Runden
für entschieden —- wurde mit riesigem Beifall auf-
åenommem Aber auch dem geschlagenen Foord galt der
pplaus der Massen, die durch den überraschenden Ber-

rau-f des Treffens hie feltene Gelegenheit hatten, den
deutf en Exweltmeister zwölf Runden lang in bester
Ramp form zu bewundern.
_ Auch die· beiden Schlußkäm se der Hamburger Veranstal-4
tun brachten nten Sport. m Mittelgewicht hatte Jupp
Be elmann in em Engländer Jones einen harten Gegner,
ewann aber das Tre fen trotz» seineererletzung _ag der
uaenbraue hoch nach Punkten —
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ter e r m a h nt werden mußte. schwer - 

BerndRosetnevet tödlich verunglückt
Bei Rekordversuch auf der Autobahn is
Eine erschütternde Rachrichtl Der deutsche Renn«

fahrer Bernd Rosemeyer, der funge Gatte her be-
kannten Flie erin Elli Beinhorm ist bei dem Versuch den
Aufstellung e es neuen Rekordes auf der Reichsautobahtt
rankfurt—Darmstadt tödlich verunglückt. Das Un lück erst

e gnete sich am Kilometer ein 9,2 beim Zubringer angen-.
til örfelden kurz vor der rücke, gerade als Rosemeher irr
höchster Geschwindigkeit die Meßftrecke zur Meile be·
enden sollte. Er geriet in einen L uftw i r b e l , her das.
Fahrzeug ergriff und in hohem Bogen gegen die Brücken-
böschung warf, wo es völlig zertrümmert wurde. Rose-
meher war sofort tot. i:

Bernd Rosemeher traf früh in feinem ei enen Flug-·
'eug auf hem Inghafen R ein-Main ein un begab sich
ofort auf die utobahn. ort begann die Auto-Union,
sogleich nachdem Mereedes-Benz hie Rekordversuche abge-
brachen hatte, mit der Arbeit. Rosemeher bestie den
Wagen und fuhr bei starkem Gegenwind über den fl egen-
hen Kilometer und die fliegende Meile. Der Versuch hatte
keinen Erfolg. Da Rosemeher jedoch auf her Rückfahrt bei «
achtliche Zeiten herausfuhr, nämlich einen Durchschnitt
von 429,9 Stundenkilometer für den fliegenden Kilometer
und 425,6 für die fliegende Meile, wollte er innerhalb der
vorgeschriebenen Stunde den Versuch wiederholen, um
ein anständiges Mittel herauszufahren. J

Durch Seitenwind aus der Bahn gedrückt
Am Ort des Unglücks, am Kilometerstein 9,2, zeigte

sich ein wüstes Bild der Zerstörung. Rosemeher ist da-
nach, als er den fliegenden Kilometer bereits zurückgelegt
hatte und nun noch die Meile absolvierte, etwa 400 Meter
vor einem Brückenübergang am Kilometer 9,2 durch
scharfen Seitenw nd, der durch eine Lichtung des
Waldes verursacht wurde, nach links zum Grünstreifen
der Autobahn gedrückt worden. Er hat dann in blitz-
schneller Erkenntnis der Sachlage versucht den Wa en
wieder auf hie Mitte des Betonbandes zu bringen, ift a-
bei aber bis an die rechte Böschun der Autobahn ges-
raten, und beim wiederholten Versu , den Wagen in die
Gewalt zu bekommen, geriet Rofemeher hoffnungslos ins
Schleuderm Auf mehrere hundert Meter an der Unfall-
ftelle waren die verbeulten und zerknitterten abgeflogenen
Karosserieteile verstreut. Der Wagen selbst ist, nachdem
Rosemeher von seinem Sitz seitwärts in den Wald ge-
schleudert wurde, noch bis gegen die Brücke gerannt und
lag umgestürzt auf der Erdböschung der Brücke. Rose-
meher muß bei der furchtbaren Gewalt, mit der das Un-
glück sich zugetragen hat, sofort·tot gewesen sein.

Beileidotelegramm des Führers ««L
Der Führer unh Reichskanzler at an

rau Elly RosemeheriBeinhorn fogendes
elegramm gesandt: ·- «- « -·« ’·«" «

»Die Nachricht von dem tragischen Geschick Jhres
Mannes hat« mich tief erschüttert. Uebermittele Ihnen

 

mein an chtiges Veileid. Mö e der Gedanke, dafz er im
Ginsatz r deutsche Geltung el, Jhren tiefen Schmerz
lindern. , — -

it """ i
Rosemehers Oeimkehr

Feierliche Aufbahrung auf dem Berlin-Dahlemer f
Waldfriedhof. '

Die sterblichen Ueberrefte des Autorennfabrers Bernd
R o s e m e h e r waren am Freitagabend indem Gebäude
der 2. ffsStandarte auf der Bockenheimer Landstraße tin
grankfurt a. M. feierlich aufgebohrt worden. Am riihen
‚onnabenhpormittag legte der Obergruppenführer ehdel

für den Korpsführer des RSKK., Hühnlein," einen
Kranz an der Bahre Rosemevers nieder. Für die Motor-
gkuppe Hefsen erschien Prinz Richard von Hes fen, für

e Oberste Rattonale Sportbehörde Standartenfithrer
ran Ellh VeindorniRosemeher von

ihrem Mann Absch· ed genommen hatte wurde her Sarg
geschlossen und in die Reichshauptstadt überge ührt. «. -

Mit einer schlichten Totenebrung nahm ie Berliner
hie sterbliche Hülle ihres Kameraden, des verunglückten

utorennfalhrers ff-Sturmhauptführer Bernd Rosemeher,
Sonntag {r g auf dem Potsdamer Bahnhof in ihre Ob ut.

Die ter liche Hülle Rosemehers wird bis ur« ei-
setzung am Dienstag auf dem Dahlemer Wal friedhof
aufgebahrt werden.

432 Stundenkilometer im Rennwagen
Die Rekordfahrten Caraeeiolas

Wenige Stunden bevor Bernd Rosemeher von feinem
tragischen Geschick erreicht wurde, gelang es Europameifter
Rudolf Caraeeiola auf dem Rekordwagen der
MereedessBen -Werke, die erst im Herbst von Rosemener
aufgestellten ltrekorde zum Teil zu verbessern und ha-
bei in einer Fahrt die bis er auf einer öffentlichen Straße
noch nicht erzielte Geschw ndigkeit von 437 Stundenkilo-
meter zu errei n. -«

Der Rekor wa en aus Stuttgart stellte sich ineine
etwas veränderten Form vor, wobei vor allen Dingen der
erheblich verkürzte adftand auffiel. Die neue Form war
im Windkanal erprobt und als die günstigste fest estellt
worden. Ausgestattet ist der Wagen mit einem zwölf-
Zhlinder-Kompre9or-Motor, der etwa 700 PS abgibt.
Schon bei der er en Versuchsfahrt konnte Caraceiola die
von Rosemeher vor weni en Monaten erzielten Ge-
fchwindi keiten überbieten. ei den weiteren Versuchen
erzielte aracciola dann folgende neuen Jnternationalen
Beftleistungen über 1 Kilometer und 1 Meile:

1 Kilometer mit fliegendem Starte 432,692 Stunden-
kilometer (bisher 406,3 Stundenkilometer). .

1 Meile mit fliegendem Startt 432,360 Stundenkilo-
meter (bisher 406,3 Stundenkilometer). :

Auf feiner schnellsten Fahrt hat Earaeciola die unerhörte
Geschwindigkeit von 437 Stundenkilometer über einen"
Kilometer erzielt. «
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E. Ovruch des Taan
; ; « Trage frisch des Lebens Bürde,
i Arbeit heißt des Mannes Würde.
z Kurzer Bach fließt Erdenleid, -
s. Langer Strom die Ewigkeit. -!
is Ernst Moritz Arndt.

Mannen um Margot
Roman von Anny Panhuys

  

(l9
« Sie wollte weiterredenz doch jetzt machte er ein paar-
Schritte auf sie zu.

»Laß vorläufig die Ueberflüssigkeiteni Wichtiger als
das ist es, erst über unser Geschäft zu sprechen. Ich biete
dir den Schmuck an für hundertzwanzigtausend Mark,
zahlbar in vierzehn Tagen durch den Eredit Lhonnais,
Paris, Hauptstelle. Zahlbar an mich unter meinem jetzigen
Namen: Fred . August Wolf Lendatz. Den Schmuck
deponiere ich dafür versiegelt im Eredit Lyonnais am
Tage der Auszahlung. Aber sicherer und besser ist, wenn
du dich selbst nach Paris bemühst, mir das Geld bringst
und dir den Schmuck abholst. Doch das steht schließlich in-
deinem Belieben.«

Sie umfaßte mit der Linken eine Stuhllehne.
»Ich will dir das Geld geben, und den Schmuck kannst

du noch dazu behalten; aber verlasse Europa so schnell
wie es geht. Setze dein unseliges Leben irgendwo weit
von hier fort, doch wage dich nie -— berftehft bu? —‚ nie
mehr in meine Nähe, sonst muß ich, so schwer es mir um
Klein-Hedis willen ankommen würde, der Polizei mit-
teilen, daß Fred von Lindner noch am Leben -ist.«
Sie vergaß trotz aller Erregung keinen einzigen Augen-.

blick die Vorsicht des Leisesprechens.
Er legte seinen Hut auf das zugedeckte Bett, ebenso

die Lederhandschuhe, die er in der einen Hand gehalten
hatte, unb erwiderte "lächelnd:·

»Die eben angedrohte Zwangsmaßregel wirst du wahr-
scheinlich nicht ergreifen, meine liebe Witwei Nebenbei
bemerkt, die Trauerkleidung steht dir großartig zu deiner
hellen Haut und deinemsüßen Blond, und ich bin stolz
darauf, so schön betrauert zu werden. Es hebt mein
Selbstbewußtsein. wenn du auch behauptest, bn betrauerft
nur deine Mutter. Aber um auf deine Drohung zurückzu-
kommen: Du wirst dich wohl hüten, die Polizei meinet-
wegen in Anspruch zu nehmen. Das gäbe sonst einen ges
diegenen Klamaukl Oder hast du noch nicht daran gedacht,
wenn ich nicht in Lindenhos verbrannt bin, wer es eigent-
lich gewesen sein mag, der verbranntei“
« Sie stöhnte:
- Die Frage hat mich schon halb wahnsinnig gemacht
seit gestern, seit ich weiß, daß du lebst.«

Er sah sie groß an.
«« »Ein armes Luder ist verbrannt an meiner Stelle —
ein Landstreicher, der sich, von niemand bemerkt, am Tage
vorher in mein Arbeitszimmer wagte, um mich anzu-
fchno'rren. " 'runtergelommen war der Kerl bis aufs
äußerste und so unterernährt, daß er, als er schnorren
wollte, vorAufregung zusammensackte vor meinem Schreib-
tisch und da liegenblieb. Herzschlagi Na jai Dadurch
verfiel ich aus den Einfall, ofsiziellbei dem Brand umzu-
kommen, den ich sowieso beabsichtigte. Ich hatte gerade
hunderttausend Mark von ein paar dummen Berliner
Weibern im Schrank liegen. Die wollte ich nehmen und
damit das Weite suchen, damit ein neues Leben anfangen
über dem Meere. Ich steckte »in der nächsten Nacht die
Scheunen und mein Arbeitszimmer an. Der arme Stromer
verbrannte mit, nnd du standest an seinem Sarge.«

» Margot wankte und mußte sich setzen.
« »Allbarmherziger, das ist ja so entsetzlich, daß es keine
Worte gibt, es auszudrücken. Und ich soll still fein? Jchs
soll verschweigen, was ich jetzt weiß?“ Ihr Atem flog:
»Das kann ich ja nicht, das darf ich ja nicht! Als ich an
deinen Tod glaubte, an den ich, wie alle anderen, glauben
mußte, brachte ich Opfer um Opfer, um große Skandale
zu verhüten. Nicht Rücksicht auf dich bewog mich dazu,
auch nicht Rücksicht auf mich, sondern nur Rücksicht auf
mein Kind.«

« Er lachte: »Du meinst, Rücksicht auf unser Kindl«
i Sie hatte ganz wirre Augen. ""

»Mag geschehen, was will, jetzt schweige ich nicht mehr.
Ich habe viele Gläubiger bezahlt, ich habe Ludwiga
"Zeidener die hunderttausend Mark ersetzt, die du ihr durch
Heiratsschwindel abgenommen hast; aber was du getan,
übersteigt alles, was je dagewesen ist. Ich wäre ja gemein,
wenn ich schwiege, nachdem du mir ertlärt, bu haft einen
armen, toten Bettler verbrennen lassen --«

-. Er fiel ihr ins Wort-
« »Wäre dir vielleicht lieber, wenn der Mensch vor dem
Verbrennen noch gelebt hätte?“

So leise er auch sprach, betonte er doch Wort für Wort.
»Mache aber erst einmal der Polizei, der du mich

denunziereu willst, klar, daß der Bettler bereits tot war,
ehe ihn die Flammen saßten. Die Polizei ist nun einmal
krankhaft mißtrauisch, schöne Witwel Die Polizei glaubttf
leider nicht alles, was Angeklagte ihr erzählen. Sie könnte
behaupten, der Mensch hätte noch gelebt und wäre lebendig
verbrannt worden. Was dann? Was sagst du dann?
Wie würde das für mich ausgehen? Die Todesstrafe ist
noch nicht endgültig abgeschafft, und wennschon, wäre
schließlich lebenslängliches Zuchthaus auch schon hart
genug für mich. Besonders, wo du doch das Kind so
närrisch liebst. Es wäre ’ne böse Sache, wenn sich Hedis
toter Pater in einen Zuchtbäusler verwandelte oder gar
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Sie wehrte heftig ab. ’
»Schweige! Um des Himmels willen, schweigel Jch

will nichts mehr hören, ich kann nichts mehr höreni«
Er hüstelte.
»Na, dann ist’s ja guti Mir ist auch lieb, ich brauche

das Thema nicht bis in die letzten Möglichkeiten zu er-
örtern, mir wird leicht übel dabei. Also sind wir einig.
Ich erhalte in vierzehn Tagen von dir hundertzwanzige
tausend Mark, und den Schmuck läßt du mir außerdem-
Du selbst botest es mir an. Halte ich das Geld in Händen,
werde ich nach Uebersee fahren, und du sollst nichts mehr
von mir hören. Kannst deiner Sache sicher sein, mir lieat
nichts an Europa, die Luft hier bekommt mir längst nicht
mehr.«

.» Sie atmete tief aus.
i »Ich selbst werde dir das Geld bringen. Ich halte es
auch für das beste und sicherste. Ich werde in vierzehn
Tagen in Paris sein und erwarte dich am achten August,
vormittags um elf Uhr, vor der Kirche Notre-Dame. Wir
werden uns dort wie zufällige Bekannte begrüßen und
zusammen weitergehen. Unterwegs gebe ich dir das Geld,
und wir trennen uns dann schnellstens. Jch fahre im
erstbesten leeren Auto fort, und damit ist dein Aufenthalt
in Europa abgeschlossen. Für immerl«

Er nickte.

»Bin selbst froh, hier herauszukommen. Ein Mensch
wie ich braucht weitere Horizonte, als Europa sie bietet.
Nun ist also alles besprochen, und ich will gehen, damit
uns nicht etwa noch dieser Luftmensch, der fliegende
Generaldirektor. überrascht, was dir vielleicht nicht er-
wünscht wäre. Jch nehme an, meine schöne Witwe«läßt
sich von dem Luftmenschen über meinen Tod trösten. Sehr
mvsteriös ist übrigens der Tod seiner Frau. Sie war eine
schicke und extravagant wirkende Dame, mehr Weltdame
als meine Witwe.«

Margot sagte leife: »Noch ein paar Fragenl« ’
Er neigte den Kopf: »Bittei Die Neugier holder

Frauen stille ich- gern-« -
Sie fragte: »Wo hast du dich aufgehalten in der Seit,

die zwischen dem Brand und deinem nächtlichen Auf-
tauchen in meinem Ankleidezimmer liegt?“ «

Er machte ein schlaues Gesicht.
»Da wohnte ich in einem geheimen Gelasz des Nonnen-

hauses das ich auf einem alten Plan des Fundaments
eingezeichnet fand, famt bem geheimen Gang, der von
jenseits des Parks, von dem Kapellchen der Priorin, seinen
Anfang nimmt.«

Margots Kon rückwazurück vor Erstaunen. Von einem;
geheimen Gelaß im Nonnenhaufe hatte sie bisher ebenso-
wenig gehört wie von einem geheimen (Sang, der von
draußen dorthin führte. ·

Er sah ihre fragenden Augen und erklärte kurz und
fachlich, was für eine Bewandtnis es mit dem Gang und

. der Kellerzelle hatte. So erfuhr Margot erst jetzt das Ge-
heimnis des Nonnenhauses, das der Mann schon so lange
gerannt, das ihm ein Zufall schon vor Jahren enthüllt
hatte, als er den Plan in einem alten, halb bermoberten
Buch entdeckte.

Er lachte:

»Nachts, wenn ich sicher war, niemand draußen zu be-
gegnen, verließ ich meinen Schlupfwinkel und ging im
Föhrenwalde spazieren, schnappte frische Luft. «

Sie fragte erregt:
»Da kennst du wohl auch das Geheimnis der Nonnen--

schreies Jrgendwie muß es da Zusammenhänge geben.“
Er verzog spöttisch den Mund.
»Du hattest ein Kinderfräulein mit Namen Betth

Fellner -·— nebenbei bemerkt, eine ziemlich gebildete und
gescheite Person. Aber sie ist nicht nur gescheit, sie besitzt
auch ein träftiges Organ, und da sie mir sehr ergeben war,
mehr als dir, bat ich sie, ein bißchen Spuk zu spielen. Sie-

selbstverständlich den geheimen Eingang ins-
Nonnenhaus auch. Na, alles Weitere kannst du dir ja»
kannte

denkenl«
Margot standen helle Tränen in den Augen.

Kanaille trägt also die Schuld am Tode meiner armen
Mutterl« stöhnte sie.

Er schüttelte den Kopf.
»Ich bat Bettv um den Liebesdienst, weil ich dich und

deine Mutter ein bißchen kirre kriegen wollte. Beruhige
dich, deine Mutter wäre auch ohne den Spuk bald ge-
storben; ihr Herz war fertig.«

Sie wies herrisch zur Tür.
»Geh! Verlaß michi Mir graut vor diri Und wenn,

du das Weibsbild vielleicht noch bei dir hast, dann gratu-f
liere ich dir. Ihr seid eins des anderen würdigt«

Die Erregung Margots ließ ihn talt. Er lächelte. .
»Bettv hat bisher treu zu mir gehalten. Und nun auf

Wiedersehen, meine treue Witwel Auf Wiedersehen am
achten August, vormittags elf Uhr, vor dem Portal der
Kirche Rotte-Dame in Parisi«

Er ging, ganz in seine Zukunftsgedanken eingesponnen,
in der Richtung nach dem Grooten Markt zu. Bis Paris
konnte er Betth noch mitnehmen; aber von dort aus wollte
er eines Tages heimlich nach England verschwinden. In
London würde er sich gediegene falsche Papiere verschaffen
nnd dann in die weite Welt fahren. In die lockende, weite
Welti

30. Bettvs Rache.

Nachdem Fred von Lindner das Zimmer verlassen
hatte, ging Bettv in ihre danebenliegende Stube und hielt-
ihre Hände unter den Hahn der Wasserleitung, ließ kühles
Wasser über ihre Handgelenke rinnen. Das wirkte auf sie
immer beruhigend, und sie brauchte Beruhigung, fie warl
fieberhaft erregt.
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Fred von Lindner hatte sie vorhin roh gestoßen, und
schon seit einiger Zeit war er grob und rücksichtslos gegen
fie. Immer klarer wurde sie sich darüber, daß er in Wahr-
heit nicht daran dachte, immer mit ihr zusammen zu.
bleiben, daß er ihrer längst überdrüssig geworden, wie er;
bisher jede seiner Liebsten überdrüssig geworden war.
Sollte sie abwarten, bis sie einen Fußtritt von ihm bekam,
bis er sie eines Tages irgendwo hilflos ihrem Schicksal
überließ? Sie hing an ihm, sie würde sich wahrscheinlich
noch lange nach ihm sehnen; aber sie durchschaute ihn jetzt
und kannte ihn. Er war rücksichtslos und ohne Skrupel.
Und sie konnte ihm das Benehmen von vorhin nicht ver-
zeihen. Auch hielt er sie geizig knapp; nichts sollte sie sich
taufen. Wenn er eines Tages verschwinden würde auf
Nimmerwiedersehen, war sie bestimmt nicht reiche-. .- an

dem Tage, wo sie das Nonnenhaus verlassen hatte. Wohin
sollte sie dann? Wieder zu Kindern gehen? Es war ja
doch keins so lieb und niedlich wie Klein-Hedi, die sie so
gern gehabt hatte.

Jhr war heiß, der Kopf schmerzte fie; fie rang sich
zu einem Entschluß durch.

Fred von Lindner hatte ihr als Lebensregel eingeprägt:
Man muß, wenn man zu etwas kommen will, immer zuerst
an sich selbst denken und keine Glückschance vorbeigehen
laffenl Danach wollte sie jetzt handeln, sonst saß sie in.
abfehbarer Zeit in irgendeiner fremden Stadt ohne Geld
und Hilfe. _ :

Sie befand sich im Besitz der Kofferschlüssel, und ganz
unten aus Fred von Lindners Koffer nahm sie ein Bäck-
chen. Es enthielt den Schmuck und die noch unangegriffene
Summe, die Fred Lindner durchHeiratsschwindelLudwiga
Zeidener abgenommen hatte — das Geld, das ihn auf die
Idee gebracht, auch fein Arbeitszimmer im Herrenhause
anzustecken und für die Welt darin mit zu verbrennen, daß
man glauben sollte, auch die hunderttausend Mark seien
zu Asche geworden.

Mit dem unauffälligen kleinen Paket und ihrem Hand-
tiischchen verließ Betth den Gasthof am Grooten Markt.
Sie sagte zu dem Wirt, der vor der Tür stand, in entsetzlich
zusammengestoppeltem Holländisch:

»Wenn mein Bruder eher zurückkommen sollte als ich,
bestellen Sie ihm, bitte, ich fei nur zum Friseur gegangen.«

Kaum aber hatte sie ein paar Straßen durchlaufen,
da nahm sie eine Taxe und ließ sich zum Bahnhos fahren.
Jhr erstes Ziel sollte Rotterdam sein, und nachdem sie sich
dort elegant eingekleidet hatte, wollte sie zurück nach
Deutschland. Ihren Paß hatte sie bei sich. Den Schmuck
und das Geld wollte sie vor der Grenze gut in ihren
Kleidern verbergen In Deutschland war sie am sichersten

·—- vor einer Verfolgung Fred Lindners; nach Deutschland
würde er sich doch nicht mehr wagen. Später, viel später
wollte sie dann den Schmuck ins Ausland bringen. ·

Als fie fchon imZug saß, kam Fred von Lindner in
ausgezeichneter Stimmung in dem kleinen Gasthof an.
Er wunderte sich, daß Bettv fortgegangen war; aber er
empfand noch keinen Argwohn. Da fah er, daß ihr Hut
und ihre kleine Handtasche weg waren, und dachte, sie liefe
wahrscheinlich in der Stadt umher und spielte die Ge-
kränkte, weil er sie am Morgen ein bißchen rauh be-
handelt habe. Er pfiff vor sich hin. Mochte sie die Ge-
kräåtkte spielen; sie würde sich ja doch bald wieder ein-
fin en.

Es klopfte. Der Wirt stand aus der Schwelle.
»Herr Bauer, ich sollte Ihnen von Ihrer Schwester be-

stellen, sie sei nur zum Friseur.«
Lindner verstand Holländisch, nickte: »Ich danke fchönl"
Der andere erwiderte: »Keine Ursache, Herr Bauerl«

und entfernte sich wieder.
Er war einer von den Wirien, die sich selbst viel um

ihre Gäste kümmern müssen, weil sie nur wenig Personal
halten können.

Fred von Lindner zog eine deutsche Zeitung aus der
Tasche, die er unterwegs gekauft hatte, und vertiefte sich
hinein. Er merkte dabei kaum, wie die Zeit verging. End-
lich aber, als er Hunger verspürte, fiel ihm doch auf, daß
Betth lange ausblieb. Ihn durchzuckte flüchtig der Ge-
danke, ob siessich vielleicht so gekränkt gefühlt, daß sie ihn
verlassen hatte. Aber das war nicht anzunehmen, Geld
besaß sie nicht — und wohin sollte sie auch? Und dann»
sie war ja toll verliebt in ihn. So leicht wurde er sie nicht
los. Sie ging nicht von selbst. Leideri Um sie loszu-
werden, mußte er einen schlauen Plan ausheckem

Mit einem Male wurde sein Blick starr.
Zum Teufel, was bedeutete denn dass Der kleine

Schlüsselbund, den Betth aufzubewahren pflegte, lag ja
da ganz offen auf seinem Nachttischs

»Leichtsinniges Frauenzimmerl« brummte er und steckte
die Schlüssel ein. Wie konnte die Gans nur die Schlüssel
liegen lassen und so lange weggehenl Jeder hätte in-
zwischen an seinen Koffer herangekonnt. Das viele Geld
befand sich darin und auch der Schmuck. Er würde ihr
gehörig feine Meinung sagen, wenn sie kam.

Er holte den Schlüsselbund wieder aus der Tasche. Ein
auälender, alarmierender Gedanke war mit einem Male
in ihm erwacht und betäubte ihn faft. Er schalt sich selbst,
weil er überstarke Erregung empfand, die ihn steif und
ungelenk machte. Fast hätte er den kleinen Schlüssel nicht
ins Schloß des Koffers gebracht, so ungeschickt waren
seine sonst so flinken Finger.

Er schlug den Kosferdeckel zurück und atmete tief aus.
Alles lag so ordentlich in dem Behälter, daß seine Angst
zuriickebbte. Dennoch zitterten seine Hände, als er dorthin
fahre, wo ei dir Werte aufhob. _

« Fortsetzung folgt)



Die Bernsteinkette Va- einsam-.
""Däs ngimentsfest wäk in vollem Gange. Auf dem
odium blies und trommelte die Kapelle, und der

Zaukenschläger hieb mit solcher Gewalt zu, daß der Fuß-

boden des großen Saales davon erzitterte. Lautes Stim-
men ewirr und Stühlerücken und Glaserklimpern sullten

den Yiauin Die erste Hälfte des Abends war schon vor-
tiber. Nun sollte der Tanz beginnen.

Da traten zwei Mädchen durch die Eingangstür. Sie
blieben sie en und hielten die Hände übereinander und

schauten fi zaghaft um. »Ob sie schon angefangen haben?“

fragte Marianne. —- »Ach too!“ antwortete Lieselotte, die

mit den glänzenden Augen, »guck doch, der Fußboden ist

noch ganz stumpf. Außerdem hat noch kein Mensch ein

rotes Gesicht.« — »Tatsächlich!« rief Marianne, »da haben
sie noch nicht getanzt.« _

Lieselotte blickte lebhaft umher und schien immer nn-
riihiger zu werden. Sie faßte nach ihrem Hals, um den
eine Bernsteinkette lag, unb begann daranzu ziipfen nnd
zu drehen. »Du«, slüsierte sie, »kannst du sie sehen?« Die
andere ließ ihre Augen ebenfalls durch den Saal schweifen
und meinte endlich: »Ausgeschlossen, Menschl» Die haben
ja alle keine Mütze auf, da kann man doch keinen wieder-
ertennen.« —- »Ach ja«, sagte Lieselotte, „fie fehen alle ganz
anders aus ohne Mützen. Aber dann müßten die nns
doch wenigstens fehen!“ — »Komm, weiter vori« rief
Marianne.

Da standen die beiden Mädchen nun ratloß_ am Rand
der gebohnerten leeren läche. Ringsherum im Viereck
saßen zahllose graue Sol aten an Tischen, zusammen mit
Frauen und Mädchen, und lachten und schwatzien nnd
freuten sich. Nach einiger Zeit erhob sich ganz "hinten in
der Ecke einer und ging auf die einsamen Madchen zu.
Er lächelte schon von weitem. Lieselotte aber ließ ihre
Bernsteinkette los und trat ihm mit besorgtem Gesicht
entgegen. Und noch ehe er se neu Mund offnen konnte,
fragte sie: »Wo ist Helmut?« —- »Tja«, antwortete der
Soldat, guten Ta überhaupti Ia, der Helmut, der
liegtim Lazarett er hat sich heute früh beim Springen
das Bein gebrochen.« "

Lieselotte sah nichts mehr vom Saal iind den vielen
besetzten Tischen. Sie hörte keine Musik mehr. Sie merkte
nicht, wie der Soldat auf Marianne zutrat und sie unter-
hakte. Lieselotte blickte ins Leere und sagte leise: »Dann
ehe ich wieders« Und sie faßte wieder nach ihrer ‚Rette,
ie sie von Helmut bekommen hatte, und strich mit der

anderen Hand am Kleid entlang, dem dunkelroten. Das
hatte sie eigeiis zur Kette passend gekaiift.» Und da war
sie nun auf dem Regimentsfest, aus das sie sich wochens

lang schon gefreut hatte. Aber Helmut, der war nicht

dai »Auf Wiedersehen, viel Spaß, ich will wieder geheni

»Halt!« riefen zwei Stimmen. Zwei Hände»hielten

sie fest. »Bleib doch hier!“ bat Marianne. Lieselotte

zögerte. »Gut«, sagte sie, »ich will dich nicht allein lassen.

Aber ihr dürft mir nicht böse fein, wenn»ich heute nicht
in Stimmung komme.« —- »Ach was, Fraulein«, meinte
der Soldat, »das werden wir schon beforgen!“ «

Und sie besorgten es gründlich, er und die drei Kame-»
raden am Tisch, so daß Lieselottes Liebeskummer, so groß

wie er war, auch ebenso schnell verflog. Besonders einer

hatte es auf sie abgesehen, ein großer, langer, mit hellem,
offenem Blick und mit tiefem, herzhaftem Lachen. Der
gefiel der Lieselotte ganz gut. Und er tanzte mit ihr,
einmal, zweimal und immer öfter, und es geschah, diaß sie
beim Tanzen den Kopf hob und ein ganz kleines bißchen
lachte. Er lachte wieder und drückte sie mit dem Arm
iginiir fester und enger an sich. Ach ia, unb das war sehr

on. «
Der Lange ließ eine 2 lasche Wein auffahren, nur für

Lieselotte un sich. Er st eß mit ihr an und sagte: »Aus
das. was wir lieben!“ Da saate sie: ..Vrosti« Und er

Bunte Chronik.
Augenschwiiche, leerer Magen und Fahrkrankheit.

Die lästigen Uebelkeitserscheinungen, die sich bei vielen
Menschen einstellen, sobald sie in der Eisenbahn, im Auto-
mobil oder auch im Wagen fahren, hängen sehr oft mit
einer gleichzeitig bestehenden Augenschwäche zusammen.
Allerdings manchmal läßt sich die Ursache der Fahr-
beschwer en auch auf Störungen im Jnnenohr zurückfüh-
ren. Es zei t. sich jedoch, daß schwachsichtige oder an
Augenmuske storungen leidende Personen ganz besonders
haufig von der Fahrkrankheit befallen werden, besonders
dann, wenn gerade während der Fahrt auch der Magen
oder der Darm empfindlich sind, weil sich in‘ diesem Falle
der Einfluß der Fahrbewegung stärker fühlbar macht. Be-
sonders empfindlich ist nun aber der leere Magen, und daher

tst Personen, die bei gleichzeitiger»Augenschwäche an
Fahrbeschwerden leiden, anzuraten, tangere Fahrten nie-
mals mit leerem Magen anzutreten.

Ursprung der Rutschbahn.
Die großen Rutschbahnen, auf denen wir uns bei den

Bolksfesten vergnügen, sind wahrscheinlich eine Errungen-
schast des Feldzuges von 1812. Damals lernten die Fran-
zosen das Rodeln kennen, und die Ueberlebendeu dieses
Feldzuges vermißten nun dieses Winterbergniigen im
wärmeren Heimatland. Aber Not macht erfinderisch, Als
nacg dem Wiener Kongreß eine längere Friedenszeit ge-
wä rleistet war wurde in Paris im Garten Beaujon,«eine
Rutschbahn gebaut, deren Aufbau übrigens auch künst-
lerisch mehr befriedigte als unsere heutigen, meist reinen
Zweckgerüste.

Eine Stadt mit 53 Sprachen.
Es ist die bevölkertste Stadt Jndiens, von der» hier

die Rede ist: Kalkutta Hier werden nach einer englischen
Statistik 53 Sprachen geåprochem und zwar indische,
asiatische und europäische brachen. Am verbreitetsten ist
das Bengali das die gtzandelssprache bildet und von
ichätzungsweise 500 000 enfchen gesprochen wird. Dann
ommt das Hindi mit 400 000, das Urdu mit 80 000 »Be-
kennern«, dann das Gujarati, das Assahmi usw. Die eng-
lische Sprache wird ofsiziell von 50 000 Menschen benutzt,
von Europäern wie von Indern. Die hohe Zahl VOU
53 Sprachen hat aber, im Grunde genommen, ni ts Ueber-
raschendes, wenn man bedenkt, daß in Indien a ein me r
als hundert nationale biome, das eißt rein indis e
‚Sprachen. gesprochen wer en. . «

  

 
.
-

_
.
‚
.
—
.
_
.
.
_
.

.
-
.

 

tanzte wieder und wieder mit ihr. Und fragte ganz leise:
,Wie heißt du, Siißeß?“ — »Frecheri« antwortete Liese-
iotte Er fragte wieder: »Wie heißt du, sag boch!“ Da
sagte sie ihren Namen. Sie war ganz rot im Gesicht, das
kam wohl vom Tanzen. Der Lange war auch ganz rot.

Er fragte, ob sie sich etwas wünschte. Sie sagte:
»Nein.« Und er sagte: »Ich glaube, boch!“ Da antwortete
Lieselotte nichts mehr. Sie tranken sich zu. Beim nächsten
Tanz blieben sie stumm. Beim übernächsten blieben sie
nebeneinander auf ihren Plätzen sitzen. Er fragte: »Was
haft du für eine schöne Rette?“ —- »Nicht...!« bat Liese-
lotte und sah ihn flehend an. Er wunderte sich darüber.

Der letzte Tanz kam. Sie machten noch einmal mit.
Der Lan e fragte bedeutungsvoll: »Ja...?« — »Neini«
sagte Lie elotte. Aber der Lange glaubte es nicht.

Dann war das Regimentsfest zu Ende. Lieselotte
bedrängte die reundin: »Komm, Marianne, wir gehen
usammeni« ber Marianne zog ein verdrießliches Ge-

Zieht. »Na, dann laß nur!“ sagte Lieselotte, »ich kann’s
chließlich auch allein.« .

Und sie ging mit dem Laugen allein durch die
Straßen. Er hatte sie unter ehakt. Als eine dunkle Weg-
strecke in Sicht war, ließ sie i n los und ging einen Schritt
von ihm weg und fagte:_ »Sie da und ich hieri« Der
Soldat lachte auf und wollte sie an sich ziehen. »Nein,
weg!« -—— »Na, was ist denn auf einmal?“ —- „Sehen Sie

hier die Rette?“ Lieselotte hob sie ein wenig mit den Fin-
gern hoch. »Die bedeiitet: Besetzt.« —- »Was denn! Ver-
lobt?“ — »Nein, nur so. Ich kenne ihn auch nicht viel
mehr, als wie ich Sie kenne.« — »Na alfo!“ — »Aber
trotzdem, es wäre gemein.“ Er nahm ihre Hand. — s- -—

Am nächsten Tag bekam ein Lazarettiiisasse Besuch.
»Ich soll dich schön griißen! Weißt du,«von toem?“ Hel-

mut nicrte: »Von Lieselotte!« —- „Sa“, fagte der Lange,
„fie läßt dir gute Besserung wünschen.« Dann beugte er
sich tiefer über den Liegenden und fliisierte: »Uebrigens,
Kamerad...« — »Na?«. —- »Also ich gratuliere dir zu
dem Mädel, Kamerad! Die ist gut. Auf die kannst du dich
verlassen.« Und da war der Schmerz im Gipsverband
plötzlich fort.

Wie entsteht das Nordlichti
Derartig starke Nordligterscheinungem wie die vom 25. Ia-

nuar, gehören in unseren reiten u den rößten Seltenheiten.
Das letzte bei uns gut sichtbare olarlsi t ist wohl das vorn

· 13. und 14. Mai 1921, das vielen, die es damals beobachteten,
noch in Erinnerung sein dürfte. Auch damals konnte man diese
schöne Naturerscheinung in anz Nord- und Mitteleiiropa be-
o achten. aber bann folgte at 17 Iagre lang nichts Derartiges.
Im Gegensatz zu unseren reiten, ge ören solche Erscheinungen
im Hohen Norden zu den Alltäglichkeiten. ·

Woran liegt es nuu, baß dieses schöne Schauspiel im all-
gemeinen nur auf fehr hohe iiördliche Breiten beschränkt ist,
während wir ganz selten etwas davon zu sehen bekommen?
Einen Hinweis auf das Zustandekommen dieser Leuchterschei-
nung bietet die Tatsache, im? meistens dann, wenn intensive
Polariichter am Himmel zu ehen sind, die Kompaßnadel von
ihrer ublichen Richtung mehr oder weniger stark abweicht. Wir
nennen diese Erscheinungen niagnetische Stürme oder
auch magneti sche Gewitter. Der enge Zusammenhang
zwischen en beiden Phänoinen ließ sogleich vermuten, da
wir es in den Polarlichtern mit Dingen zii tun haben, die
offenbar in engem Zusammenhang mit dem E r d m a g n e - .

etis m u s stehen. W terhin zeigte sich, daß das Nordlicht nicht
immer gleichmäßig häufi auftritt. Vielmehr haben wir dann
besonders prachtvolle Er cheinungen zu verzeichnen, wenn die
gleckentatigkeit auf der Sonne sehr stark ist

iese Fleckentät gkeit folgt aber einer elfjährigen Periode. Sie
befindet ich ge enwärtig auf dem Höhepunkt, und es war dahei:
sur die issen ft schon lau e zu erwarten. daß wieder ein--
mal pra tvolle
einaetrof en ist.
 

Humor.
Erklärlich

Tünnes: »Ist das nicht eigentlich merkwürdig, daß
Schornsteinfeger sehr alt werben?“

Schäl: »Mensch, dai is doch janz klar: Rauchfleisch halt
am längsteni« »

Karriere

»Mein Glück begann, als ich eines Tages aus der
Erde eine Nadel sah, sie aufhob . . .«

»Erzählen Sie mir doch nicht die alte Geschichte, wie
dann Ihr Lehrherr das beobachtete und Sie wegen Ihrer
Ordnun sliebe besonders protegierte usw. . . .«

»A was, lassen Sie mich doch ausredeni Ich brachte
die Nadel dem Besitzer und erhielt tausend Mark Beloh-
nung. Es war eine kostbare iBerlnahel!“ (Tit-Bits.)

Dis l .

Aus dem besten Wege _

f i l»N?un, macht Ihre Tochter Fortschritte im Klavier-
p e en «

»Aber ficher! Sie kann es gar nicht abwarten, vor-
wärtszukommen. Gestern sagte die Lehrerin zu ihr:
Emma, mein Kind, du bist ganze zehn Takte voraus.«

(Pick mi up.)
its

Peinlich ·

Herr Ziesenhenne kommt schwankenden Schrittes nach
Hause. Entsetzt prallt er zurück —- Frau Ziesenhenne- die
verreist gewesen und unvermutet früher zurückgekehrt ist,
keist ihm entgegen: »Du Schubiack, du Herumtreiberi Wo
kommst du jetzt her, du...« Schnell gefaßt, sagt der Gaue:
„(Erlaube mal, wo soll ich schon herkommen-i Ich komme
vom Stammtisch, und war durchaus soliderweise, denn es
hat eben erst zehn ge lagen.«

»Iawoll, mein reund«, entrüstet sich Frau Ziesen-
_henne, »ich bin aber chon seit gestern abend hier!“ ·

II

Der erste Gedanke
l,«.«Ietzt kommen wir gleich durch einen Tunnel, Lies-

.,Oh ·- du solltest dich schämen, Fridolini«
is

.‑p‑‑ ”r— -. · ·

chen

ordlichter au leuchten würden, was nunmehr

 

 

mit sehen also, die ganze Ericheinung wird offenbar von
der» Sonne angeregt. Aber auch er Erdmagneiisinus, de en
Storungen der gleichen Gesåsmäßigkeit sol en, wird von er
Sonne aus hervorgerufen. ir haben es ier ganz offenbar
mit einer Strahlen attungv zii tun, die die Sonne um so stärker
aussendet, ie intensiver die Fleckentätigkeit ist. Allerdings ist
nicht an. unehmen, aß diese Strahlun deren Naiiir übrigens
noch ni t eindeiitig feststeht, von den onnenflecken selbst aus-
geht; vielmehr wird sie aller Wahr cheinlichteit nach von den
in der Umgebung der Flecke vorhaii enen Fackeln — das sind
Gegenden esoiiders starker Leuchikraft auf der Sonnenober-
flache -—— ausgesaiidt.

Ueber die mögliche Natur dieser Strahlung gibt es zwei
ypothesen.» Die eine, von dem norwegischeii Forscher
to r m e r begrunbet. nimmt an, daß es ich dabei um von der

Sonnenoberfläche mit der Geschwindigket von etwa 100000
Kilometer se Sekunde aiisgesandte Elektro neu, das heißi
elektrisch negativ geladene Teilchen, handelt, deren Eigen-
schaften wir ans Laboratoriiimsversuchen hinreichend gut
kennen; die Strahlun wäre dann mit den bekannten Kathodeiis
strahlen weseiis lei . Diese Kaihodensirahlen werden im
Magnetfeld abge enkte und wenig sie auf hochverdiinntes Gas
auftreffen, soregen sie dieses u einem farbigen Leuchten an
das je nach der Gasart verschie en aus eht und das wir wohl
alle in den sogenannten Geisterschen öhreii und dem Licht
der zu Reklainezwecken benutzten Neonröhren schon beobachte
haben. Solche liehr hoch verdiinnten Gase treffen aber die Elek-
tronen inden ocizsten Schi ten der irdischen LiiJithülle an unt
bringen sie zuin »euchten. . uch die Höhe der ordlichter ha.
man bestimmen konnen« die Messungeii fü rien zu Wertes
Zwischen 100 unb 500 Ki ometer und zum Tei auch noch etwas
aruber Man mußte daraus den Schluß ziehen, daß auch ii.

diesen öheii noch Spuren von Lust vorhanden sind. Freilic·
ist die erdunnung eine viel größere, als wir sie im bester
Vaiuum erzielen konnen. Aber gerade dadurch wird das eigen-
artige Leu ten des Nprdlichts in biegen Höhen erst möglich.

Die an ere Theorie, fußend auf i cherwägun est des engl .
Fors ers sizroiesior Miln e geht von der atsache aus, das
ewi e Ga e, nsbesondere das Kalziumgas, durch de
icht ruck über der Sonnenoberfläche schwebend gehalten wer

den« Milne hat ge eigt, das unter gewissen Umständen der-
artige Gaswollen e en alls unter dem Einfluß des Lichtdrnckt
mit der Geschwindigket von 1600 Kilometer te Sekunde bot
der Sonne fortgeig eudert werden können. Auch diese Gas-
atome sind elektri geladen, allerdings im Gegensatz zu dei.
Elektronen -ioositiv, und unterlie en der magnetischen Av.
lentung. Ge angen sie in die möge der Erde, so werden sie
ebienfa s durch das« irdische Magnetfeld polwärts abgelenskt und
mussen dort die höheren Lu tschichten zum Leuchten anregen.

Welche von den beiden eorien recht hat oder ob viel-
leicht bei-de Vorgange bei der ildung des Nordlichts beteiligt
ind, laßt sich heute noch ni t mit Sicherheit enis eiden

ichti ist vor allen Din en, ie Laufzeit der Strah en zit.
beoba ten, die ia nach be den Theorien auf Grund der veo
schiedenen Geschwindigkeiten der elektrisch geladenen Teilchen
verschieden sein muß. Die Beobachtun en scheinen mehr zu·
gunsten der Milneschen Theorie zu pre en, nach der die Laus--
Seit der Strahlen von »der Sonne bis zur Erde mit 26 Stunden
erauskommi. Vielleicht können die prächti en Nordlichts

erfcheinungen bom 25. Januar auch diese Frage er endgültigen
Klarung naherbringen. —

 

i

„tippe mit Musik.« « « 7
Das ist der Leitsatz der Schreibmaschineuschulen vieler

amerikanischer Städte, seit man herausbekommen haben
will, daß das Tempo der Arbeit besser geregelt nnd inner-
Palb einer bestimmten Zeit die Leistung erhöht werde. Es
ieht recht seltsam aus, wenn die jungen Mäd en
rhythmisch auf die Tasten schlagen, genau im Takt zu- er
Musik, die aus dem Lautsprecher kommt. Im Takt greift
die Klasse zum Hebel, wenn eine Reihe vollgeschrieben ist,
und beginnt auf. eine Handbewegung des Lehrers die
nachste Zeile. Von Einsi tigen wird aber bereits zu-
gegeben, daß viel Spielere dabei sei, wenn auch nicht be-
stritten werden kann daß die Schülerinnen zu einer gleich-
maßigen, ruhigen Arbeit gezwungen werden. Wird viel-
leicht die Langeweile des Abschreibens bei dieser Art des
Maschineschreibenlernens gemindert, so fällt die- Herab-
getzung der Aufmerksamkeit um so mehr ins Gewicht, so
aß zur Musik als besonders raffinierte Zugabe nicht gut

geraten werden kann. ,
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Rätsel-Ecke-
Die rütselhaften Würfel.

l
Nimm »  ‚
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Wieviel Würsel
A wird tesagen: b;
nun recht

  
  

Tgnd aus vorstehendem Bildezii sehen?
. wird sagen: 7 Würfel. —- Wer hat

SilbenriitseL
a-banb—ber—boot—be—oi—bo—bung—e-e
—- e — ent —- erd — est -— fell — frau — gips —- gra —- he —-
he—hi—i—il—in—ka—tant-ko—kun-le
—li—mi—mu-—nat—nau—nif—nit—no-ve—
heu—rich—rip-ro—fe—ft—fto—ter—tiß—tor

—- um —- vem —- ver -- zün.

Aus den vorstehenden 52 Silben sind 16 Wörter zu bilden,
deren An an s- und Endbucästaben beide von oben nach unten
gelefen. e n prichwort erge en, ich gilt als ein Buchstabe)

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Spielmann, 2. kleines
Raubtier, 3. Kriegsschiff. 4 Pflege chwesier, 5. Name eines
Sonntags, 6. Erkrankung, 7. Gestein, Name einer Symphonie
von Beethoven. 9. lhrifche: Dichter im vorigen Jahrhundert.
10. sugenloser Fußboden, 11. Heilmittel bei Knochenbrllchen,
12 Schulsach. 13. Monat. 14. seltenes Gas. 15. 8eben6gefährttn,
16 Erziehungsanstalt.

Instösungen aus voriger Nummer-.

Bitderratfeu Veranstattung
Erdkundliches Umstellrätsel: 1. Wun edel,

2. Edinbur , 3. Santia o, 4. Tsingtau, 5. Emmental, 6. othe-
now, 7. Li eria, 8. A banien, 9. Nebraska, 10. Doberan. —-
Westerland

Geheimschriiträtselt ,Der Mensch bedarsdes
IiMenschen se r can se nem großen äiele!“ —- Schlüsselwörtert
Bumerang is .Lodz .

Buchstabenrätseli Karnieli Kameb



 

[ subtiler- ti. finanzielle-III
Was soll der Junge werben?
Bald strömt wieder ein Jahrgang unserer Jugend aus den

Toren der Schule ins Leben hinaus. Jn Tausenden von deutschen
Häusern? fragen sich forgende Eltern jetzt: Was soll der Junge
werden

Neigung und Eignung und Berufsaussichten haben ihre Be-
deutung behalten. Wo eine bestimmte Neigung zu erkennen ist und
das Ziel in den Grenzen des Erreichbaren liegt, werden vernünftige
Eltern sie stärken; wo keine zu erkennen ist, wird sorgsam das
Unterbetvußtsein abzutasten sein, ob dort Keime Wurzel geschlagen
haben. Jst auch das nicht der Fall, bleibt die Hoffnung, daß die
Neigung zu demgewählten Beruf während der Ausbildung erwacht.
Wer seinen So n in einen ungeliebten Beruf nötigt, verfündigt sich.
Erst Lust und iebe helfen über Ernüchterung nnd Enttäuschung,
die nirgens ausbleiben, hinweg. ,

Die Ueberwachnng der Berufsausbildung sorgt dafür, daß in
keinem Beruf den Jungen körperlich mehr zugemutet wird, als sie
leisten können. Schwerer ist schon, der geistigen Eignung gerecht
zu werden. Auch die Verdienstmöglichkeiten sprechen bei der Be-
rufswahl sehr mit. Die törichte Rangordnung der Berufe mit der
Ueberschätzung der geistigen gibt es nicht mehr. Kopf- und Hand-
arbeiter stehen sich nicht gegenüber, fonbern ehören zusammen.
Jn dem großen umbruch, in Dem Deutschland ch befindet. sinken
Berufe, die gestern noch hoch im Kurfe standen, und laufen morgen
leer, unb neue entstehen oder deuten sich erst an. Ohne sachkundige
Führung findet man sich schwer zurecht. Solche Führung stellt die
Berufsberatung. Kein Berufssuchender sollte verfäumen, ihren Rat
einzuholen.

Auch ans Pflichtgefühl gegen die Allgemeinheit sollte er oder
sein Vater es nicht versäumen. Deutschland lebt in einer Zeit der
äußersten Anstrengung aller Kräfte, es braucht jeden Arm und
jedes Hirn unb braucht sie an der richtigen Stelle. Es geht nicht
an, daß ivir in manchen Berufen ein lleberangebot, in anberen
einen Mangel an Arbeitskräften haben, denn beides schadet dem
Volksganzen; jenes durch Vermehrung der Arbeitslosigkeit, dieses
durch Produktionestoekung Hier greift Die Berufsnachwuchstenkung
ausgleichend und verinittelnd ein. Sie vermeidei jeden Zwang und
will ihre Aufgabe allein durch Aufklärung und durch den Appell
an. den Geineinschaftssinn lösen. Sie will den Jugeiidlichen, oer
erst etwas werden und lernen will, überzeugen, daß der Nutzen der
Gemeinschaft auch sein Nutzen ist. Der Vater sieht weiter unb wird
bei der Entscheidung zu den Gesichtspunkten der Neigung und der
Eignung«und des Fortkommens auch den der Verantwortung gegen
Staat und Volk und damit der Berufslenkung nach ihren Bedürf-
nissen zu seinem gebührenden Recht kommen lassen.

Die Radfahrerliranliheit.
Radfahrerkrankheii? Jst eine neue Volksseuche ausgebrochen?

Oder eine neue Berufskrankheit? Nein, es haiideit sich um ein
altes Leiden, das kaum einen Radfahrer verschont. Es äußert sich
in ganz verschiedenen Symptomen.

Eine der häufigsten Erscheinungsformen ist die sogenannte
«Herdenkrankheit«. Der von ihr Befallene fühlt den nnüberwind-
lichen Drang, nicht hinter, sondern neben anderen Radfahrern zu
fahren. Kein Hupengekreisch sich nähernder Autos kann ihn davon
abhalten, er bleibt eisern iti seinem Bestreben zur Herdenbildung.
Gänzlich ausgeheilt wird diese Krankheit meistens nur durch die
Gewaltkur eines Zusammenstoßes.

Eine andere Form der Radfahrerkrankheit ergreift im wesent-

 

lichen Jugendliche: Es ist die »Kunstfahrerkrankheii«. Sie bewirkt, s
daß der Kranke von der fixen Jdee besessen, nur freihändig fahren
zu können, d. h. ohne die Lenkslange mit den Händen zu berühren.
Sie, armen Kranken gefährden nicht nur sich felbst. sondern auch
an ere.

Als weitverbreitete Form der Radfahrerkrankheit ist die »Mit-
fahrerkrankheit« zu nennen. Sie besteht Darin, daß die unglücklichen
Kranken nur in Begleitung eines ausgewachsenen Mitfahrers rad-
fahren können, sei es, daß sie ihn auf dem Hinterrad stehen lassen
oder ihn vor sich nehmen. Das Rad geht bei derartigen Kranken
gewöhnlich eigene Wege, zumal wenn sich der Kranke nnd sein
Mitfahrer nicht ganz einig daruber sind, wer das Rad lenken soll.

Schließlich ist noch an die »Anhängekrankheit" zu Deuten, ein
Leiden, das eine gewisse Verstandesverwirrung voraussetzt; denn es
gehört schon eine gehörige Poriion geistiger Mindervemitteltheit
dazu, sich als Radfahrer an ein schnellfahrendes Motorsahrzeug
anzugängen und sich dadurch in eine dauernde Lebensgesahr zu

e e en.
g Hoffen wir, daß es gelingt, Der »Radfahrerkrankheit«, dieser

ganz überflüssigen Volksseuche, Herr zu werben. Sie neue Straßen-
verkehrsordnung bietet Die Handhabe dazu. Sie stellt die oben ge-
schilderlen llnfitten sämtlich unter Strafe —- im eigenen Interesse _
Der Radfahrer, die ja letzten Endes bei den Unfällen immer selbst
die Leidtragenden sind.

Bornnssichtliche Witterung.

Veränderlich, bewölkt mit zeitweiser Aufheitmmg bei fiibweftl.
Winden, Temperatur wenig verän ert.

Alles Altmaterial muß· abgenommen werben! «i
« Der Gatibeauftragte für die Durchführung der Alt-

niaterialersassung sieht sich wiederholt genotigt, Darauf
hinzuweien, daß Altmaterialsammler alles anfals
lende ltmaterial, das ihnen angeboten wird,
abnehmen müssen. Es häufen sich immer noch
Klagen von Hausfrauen, daß Altmaterialfammler nur die
Dinge abnehmen, Die ihnen genehm sind bzw. an denen
sie recht viel verdienen. Die Oeffentlichkeit wird daher auf-
gefordert, von allen Altiuaterialiensammlern, welche nicht
alles abnehmen, sich sofort den Ausweis zeigen zu lassen
unb den Namen des Betreffenden dem Gaubeauftragten
für die Altmaterialerfassung, Breslau, Charlotten-
straße 54/56, Fernsprecher 81 535, zu melden bzw. dem zu-
ständigen Kreisbeaitftragten bei der jeweiligen Kreis-
eititng Der NSDAP.

Aufhebung des Verbots des Hausierhandels

" Auf Grund des Polizeiverwaltungsgefetzes vom
1. Juni 1931 (GefS. 77) hat Der Polizeipräfident mit Zu-
stimmung des Oberbür ermeifters von Breslau die Poli-
zeiverordnung vom 6. anuar 1938 betr. das Verbot des
Hausierhandels im Ortspolizeibezirk Breslau mit Wir-
kuna vom 27. Januar wieder aufgehoben.

Straßenzustandsbericht vom 31. Januar.

Nach einer kurzen Wetterberuhigung zieht von Westen
er eine neue Störung heran, die wieder zu Niederschlägeii
nlaß gibt, die auch in tieferen Lagen als Schnee fallen

werden. Nachts stellt »sich auch im Flachlande leichter Frost
ein. Der Verkehr im Flachlande unb in den höheren Lagen
ist imallgemeinen unbehindert, jedoch ist Vorsicht geboten,
Da Glatteisgesahr besteht. Stellenweise behindert ist der
Verkle auf Der Reichsstraße 121 von Oberschreiberhau
üb2er ofesinenhiitte nach Jakobsthal, aitf der Reichs raße
15 von iedeberg nach Landeshut und auf der
.ftraße von rdmannsdorf nach der Breit-allda

and-

,
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i Aus Breslau
Erinnerung-manch der alten Kämpfer

Die Erinnerung an den Tag der nationalen Erhebun
unb Der Uebernahme der Macht in Deutschland dur
Adolf Hitler und die NSDAP. vor nunmehr fünf Jahren
wurde in Breslau durch einen Marsch der alten Aktivisten
der Bewegung durch die in der Kanipfzeit am härtesten
umstritienen Bezirke der Stadt, Breslau-West und Oder-
tor, wachgerufen. Der Marsch fand sein Ende auf Dem
Schloßplatz, wo die alten Fahnen der Bewegung vor der
Rampe Aiifstelliing nahmen, während dahinter die Abtei-
lungen der alten Aktivisten, der H unb SA., des NSKK.
und der HJ. ausmarschiert waren. Jn einer Ansprache
rief Gauschulungsleiter Kothe die Zeit des Kampfes
in das Gedächtnis zurück, in der es noch daraus ankam,
Mann gegen Mann mit dem politischen Gegner für die
Jdee des Natioiialsozialismus zu ringen. Wie schwer
gerade Breslau iimstritten war itnd wie heiß der Kampf
hier geführt wurde, beweise am besten die Zahl der Toten,
die Die Bewegung noch nach der Machtübernahme hatte.
Der Redner richtete dann den Blick Der alten Kampfge-
sährten auf die gewaltigen Leistungen, die in der kurzen
Zeitspannevon fünf Jahren im Au bauwerk des Führers
erreicht werden konnten. Die alte arde sei stolz Darauf,
von Anfang an mit dem Führer marschiert zu sein und
begehe diesen Erinnerungstag in dem erhebenden Be-
wußtsein, einer marschierenden Bewegung und einem un-
aiishörlich vorwärtsschreitenden Volk anzugehören. Die
Bevölkerung hatte ihre Verbundenheit mit den alten Akti-
visten sowohl auf Dem Marsch durch die Stadt wie bei der
Feierstunde auf dem Schloßplatz durch starke Teilnahme
zum Ausdruck gebracht. Am Abend fanden in den Orts-
gruppeii Kameradschaftsabende der Partei und ihrer
Gliederiiiigen statt.

Glanzvoller Verlauf des Pressesestes.

Das traditionelle Fest der fchlefischen Presse vereintse
in sämtlichen Räumen des Breslauer Konzerthauses wie
alljährlich neben zahlreichen Vertretern der Partei unD
ihrer Gliederung-en, der Wehrinacht der Behörden sowie
des kulturellen und wirtschaftlichen Lebens Schlesiens eine
in den letzten Jahren nicht zu verzeichnen gewesene große
Besucherzahl, die dank des aiiserlesenen Programms
einen genußreichen Abend erlebte. Einen der Hauptan-
ziehungspiinkte bildete wieder wie in den vergangenen
Jahren die reichlich ausgestattete Tombola. Bei ihrem
Erscheinen wurden die Losverkäuferinnen wiederum be-
ftiirmt, und in kurzer Zeit waren sämtliche Lose abgiesetzt.
Der Vorrauni des Kanimerinusiksaales konnte anschließend
die glücklichen Gewinner kaum faffen, Die oft eigenartige
Gewinnkombinationen in Empfan nehmen konnten. Aber
auch die Presseballgäfte, denen die Glücksgöttin bei der
Tombola nicht günstig gesinnt war, kehrten nicht ohne ge-
schmackvolle Andenken beim: jeder Besucher erhielt als
Samen: bzw. Herrenspende eine nach Entwürfsen von
Professor Theilmann in Bunzlauer Werkstätten hergestellte
Keramik. Der allseitig anerkannt-e glanzvolle Verlauf des
Breslauer Festes der Presse bestäti te erneut seinen Ruf
als Höhepunkt der Breslauer Ballsa son.

i
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Deisietisi dermotoiisieiien Gendarmerie
Vielgestaltige Aufgaben der Formation

Seit dem April 1937 ist in Bu nzlau eine motori-
sierte Gendarmeriebereitschaft stationiert. Durch das Jn-
krafttreten der neuen Straßenverkehrsordnung vom 1. Ja-
nuar 1938 ist das Aufgabengebiet der motorisierten Gen-
darmerie wesentlich erweitert worden. Um einen Einblick
in den verantwortungsvollen und vielgestaltigen Dienst
vermitteln zu können, hatte der Bereitfchastsführer der
motorisierten Gendarmerie Bunzlau, Hauptmann Grunow,
Die Schriftleiter der Zeitungen, die im Ueberwachungs-
gebigt Der Bereitfchaft liegen, zu einer Pressefahrt ein-
ge a en.

Ueberwiachungsgebiet der Bereitschaft ist der gesamte
Regierungsbezirk Liegnitz einschließlich des Kreises Frau-
stadt, ohneden Kreis Hvyerswerda. Nach einer kurzen Be-
sichtigung der derzeitigen Unterkunft nahmen die Schrift-
leiter an einer Streifenfahrt teil, um in der Praxis zu er-
leben, welcheAufgaben der motorisierten Gendarmerie ge-
stellt sind. Das Hauptaufgabengebiet ist die Ueberwachung
des Verkehrs auf den Landstraßen und Reichsautobahnen.
Diese Tätigkeit umfaßt u. a. die U e b e r w a ch u n g D e s
V e r k e h r s auf Einhaltung der Berkehrsvorschriften unD
Prüfung der Betriebssicherheitder Fahr-
euge. Neben dieser Aufgabe hat die Bereitschast bei
nglücksfällen Hilfe zu leiften, bei Berke rsunfällen den

Tatbestand aufzunehmen und nach gestoh enen Kraftfahr-
zeugen zu sahnden. Jn Richtung Görlitz setzte sich der
Streifenwagen in ahrt. Jn Siegersdors wird eine
,Sta ndkontrol e« Durchgeführt. Die rot-weiße
- ahne des Gendarmen hält Fahrzeug um Fahrzeug an.

ie Papiere werden geprüft, die Wagen aus Betriebs-
sicherheit geprüft. Jm Streifen-dienst wird bei geringeren
Mängeln der Verkehrsteilnehmer belehrt. Wird an Kraft-
fahrzeugen ein Mangel festgestellt, so wird eine „Stän-
g ela nzeig e“ erftattet. Der Fahrzeughalter wird darin
aufgefordert, sein Fahrzeug nach Behebung der Mängel
binnen einer bestimmten Frist bei der Zulasfungsstelle des
Fahrzeugsbesitzers vorzusühren. Sind die Mängel so groß,
daß eine unmittelbare Gefahr für andere Verkehrsteil-
nehmer besteht, wir-d zur Sicherstellung des Fahr-
z e u g e s geschritten.

Jn einer kleinen Verkehrspause hatten die Presseveri
treter Gelegenheit, die Ausrüstung eines Streifenwagens
mit Spezialgerät in Augenschein zu nehmen. Jm Notfalle
gibt die Streife an Krastwagenfahrer die mit ihren Fahr-
zeugen aufsder Straße liegengeblieben sind, Brennstoss
gegen die übliche Tankgebühr ab. Die motorisierte Gen-
arnierie will reund und Helfer Jein. Am späten Nach-

mittag wurde ie „Stan'DtontroIIe auf Die Landstraße
Klein-Gollnisch——Kosel verlegt. Hier waren es in erster
Linie Laftkrastwagen, bei denen Mängel festgestellt wurden.
Der Streifendienst dauert etwa zwölf Stunden; es sind bis
zu 300 Kilometer zurückzulegen

Wünschelburg. Opfer Der Arbeit. Jm Schik-
kingschen Sandfteinbriich in der Heuscheuer verunglückte
der Hilssarbeiter Wilhelm Langer aus Wünschelburg
tödli . Bei Aufräumungsarbeiten kam ein schwerer
fandzeinblock ins Rutschen, der den Arbeiter unter sich
GIVU . . . ..— C „_u'd 

Sturmsrbtideii im Kreise Reichenbach
Orkan aus Der Schneekoppe i

Jn der Nacht zum Sonnabend und am Sonnabend
herrschte in Schlesien starker Sturm, Der auf Der S ch n e e-
opp e eine Stundengeschwindigkeit von etwa 100 Kilo-

meter hatte. Jn Breslau wurde eine Windstärke von
70 Stundenkilometer gemessen. Die Orte Ziegenhals,
Schweidnitz, Zobten, Reicheiistein, Bad Fliusberg, Groß-

ser, Jugendkammhaus, Bad Salzbrunn, Landeck, Habel-
chwerdt, Beuthen (O.-S.), Proskau meldeten am Sonn-
abend früh Windstärke 7 bis 8, was einer Windgeschwiii-
digkeit von 50 bis «70 Stundenkilometer entspricht.

Schwere Sturmfchäden werden aus dem Kreise
R e ich e n b a ch gemeldet. Die Zahl der beschädigteii
Dächer geht in die Hunderte. Jn die Dächer der katholi-
schen unD Der evangelischen Kirche in Reichenbach wurden
große Löcher gerissen. Verschiedene Masten der Telephon-
leitungen wurden iimgerissen. Jn Guhlau im Kreise Rei-
chenbach tvurde eine große Linde vom Sturm umgerissen,
die mit ihrem Astwerk in eine Telephonleitung fiel und
diese durchschlug. Auch die Lichtleitungen wurden vielfach
beschädigt. Jm Eulengebirge ist großer Wind-
b r u ch f ch a d e n entstanden, dessen Ausmaß sich noch nicht
übersehen läßt. »

Militsch. Selbstmordversuch eines Fünf-
zehnjährigen. Ein 15jähriger Lehrling aus Ru-
dolssdorf, der bei einem Militscher Handwerksmeister in
der Lehre steht, versuchte in den Lehmgruben in der Nähe
des Gräsl. Maltzanfchen Sägewerks durch Erschießen mit
einem Sechs-Millimeter-Teschiiig seinem Leben ein Ende
zu machen. Er wollte sich durch die Schläfe in den Kopf
schießen, traf aber aus einen Knochen, so daß die Kugel
nicht in das Gehirn drang. Blutüberströmt gelangte er
noch bis zu seiner Großmutter. Die Untersuchung im
Krankenhaus ergab, daß der Knochen an der Einschußstelle
gersplittert ist und die Kugel noch in der Wunde steckt;
ebensgefahr liegt aber nicht vor. -

Löwenberg. Selbstmord vor den Augendes
Vaters. Aus der Straße von Löwenberg nach Plag-·
witz kam die 28 Jahre alte Frau Else Zerbe aus Plagwitz
in Begleitung ihres Vaters mit dem Fahrrade gefahren.
Plötzlich sprang an der Boberbrücke die hinter ihrem
Vater fahrende junge Frau vom Rade und stürzte sich über
das Brückengeländer in die eifige Flut des ziemlich viel
Wasser fiihrendeii Mühlgrabens. Obwohl sofort hilfs-
bereite Menschen zur Stelle waren, war eine Rettung der
Frau nicht mehr möglich. Die Leiche ist bisher noch nicht
gefunden worden. lieber die Ursachen, die die junge Frau
zu dem Selbstmord trieben, ist nichts bekannt. Der Vater,
vor dessen Augen sich der Vorfall abspielte, ist völlig zu-
sammengebrochen.

Neustadt. Mord an der Ehesrau. Die 59 Jahre
alte Ehesrau Anna des Stellenbesitzers Johann Piontek in
Schnellewalde, Kreis Neustadt, wurde im Flur des Hauses
mit schweren Kopfwunden in einer Blutlache liegend aus-
gesunden. Der zu Hilfe erusenen Schwester erklarte Pion-
tek, daß seine Frau die ellertreppe hinuntergefallen war.
Frau Piontek gab nur noch schwache Lebenszeichen von
sich und starb bald Darauf. Sa alle Anzeichen den Ver-
dacht aufkommen ließen, daß Frau Piontek nicht eines
natürlichen Todes gestorben ist, stellt-e die Gendarmerie im
Benehmen mit der Staatsanwaltschaft in Neiße Ermitt-
lungen an, die jetzt dazu führten, daß Johann Piontek
ein Geständnis ablegte. Er gab zu, feine Frau mit einem
Ziegelstein erschlagen zu haben, nachdem sie die Keller-
treppe heruntergefallen war. Es bedarf noch der Auf-
kläruneiift was der Grund zu der entsetzlichen Tat ges-
wesen . . ;

, ‘I'

Gerichtliches
Verurteilte Sittlichkeitsverbrecher

Der wegen Sittlichkeitsverbrechen bereits vorbestrafte Joses
Elsner aus Rothenbach hatte sich an feinem drei ahri-
en Enkelkind schwer vergangen, Als gewohnheitsma igem
ittlichkeitsverbrecher wurden ihm mildernde Umstande versagt.

Die Gro e Strafkammer Waldenburg verurteilte ihn zu zwei
Jahren echs Monaten Zu thaus unb fünf Jahren E ren-
rechtsver ust· Außerdem wur e seine Entmannung angeor net.
i-— Unzüchti e Handlungen an Schulmädchen jüngster Jahr-
änge hatte er bisher unbestrakte 54iährige Gustav Ma aus
gerntßborf, Kreis Walden urg, vor enommen. Obgläich
der An eklagte bisher nnbeftrast war, wur e er zu einem hr
sechs onaten Zitchthaus und drei Jahren Ehrenrechtsverlust
verurteilt. —- Aus neun Monate Gefängnis lautete die Strafe,
Die Der bisher unbestra te Bademeister Lorenz für eine Ver-
kehlung in Ausübung eines Berufes erhielt. Als Maseur
atte er ein 13jähriges ädchen in unsittlicher Weise ber hrt.

Bibelforsrher vor dem Sondergericht
Das Schlesische Sen-der ericht verurteilte den« 55 Jahre

alten Gustav Lits che aus iegnt we en Betatigung sur
die verbotene Sekte der interniationa en « ibelforschervereinis
ung zu zwei Jahren sechs Monaten Gefängnis. Seine Ehe-

grzau Margarete wurde zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.
r weitere Angekla te Erich Nikolaiz ke ebenfalls aus

Lie nitz, erhielt ein ahr Gefän nis. Die beiden ersten An-
gek agten sind zwar noch unbe tr-a t, sie haben»sich aber in ganz
erheblicher We se für die verbotene Sekte betatigt. »

Verurteilter Tierquäler
Der Angeklagte Robert Müller aus Schwu en war

im bergangeneu Jahre bei der Gutsverlvaltung in endstadt
veschäst gt und brachte dort durch fein grobes Benehmen ge en-
über dem Vieh seine Mitarbeiter in größte Erregung. us
kWut warf er eine Dünger abel naaz einer Kuh, die ausge-
brochen war, und traf das ier ober alb des Sprunggelen es
ins Bein. Dadurch wurde Die Kuh ganz erheblich verletzt und
krankte mehrere Wochen an einer eitrigen Entzündung. Jn
einem anderen Falle schlug er ein Kälbchen mit dem gestiefelten
uß in die Weichteile unb verursachte so Dem Tier unnöti e

erzeu. Es verwunderte nicht, daß der Angeklagte keiner ei
Reue zeigte und das begangene Unrecht nicht einsehen wollte.
Die Gesängnisstrafe von dre Monaten, die das Schofsen ericht
Slogan verhängte, wirb ihn hoffentlich zur Einsicht br ngeii.—

 

Morgens und erst recht abends

Chlorodont

 



  
  Heute früh 7 Uhr verschied nach einem

arbeitsreicheii Leben, nach kurzem. schwerem
Krankenlager, wohlvorbereitet für die Ewigkeit,
mein lieber Manti, unser treusorgendster Vater,
liebevollster Groß-s und Schwiegervater, Bruder,
Schwager und Onkel, der

Gärtnereibesitzer

Gram Mindner
kurz vor feinem 73. Geburtstage.

Dies zeigt im Namen aller traiiernden
Hinterbliebenen schmerzerfüllt an

paala mindner gei. Wams-i
nebst Kindern und Enlielliindern

Br.-Hundsfeld, den 3|. Januar 1938.
Gr. Wartenberger Straße 22.

      

    
    
      
 

  

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 3. Februar,
nachinittags 3 Uhr, von der evangelischen Kirche in
Hundsfeld aus statt.

Pfänderversteigerung.
B r e sl a u , Berliner Platz 2

Am Donnerstag, den 10. Februar 1938, vor-
mittags von 9 Uhr ab, gelbe Scheine bis Nr. 15000.
Bietungskaution Rut. 10,——.

Gemeinniihiaes Pfandleihhguglder Stadt Breslan G.m.lt.F).
o z.

Stube m. Kinn
evtl. mit Pferdestall und
Zubehör per bald zu vermieten

Berinstadterstr. 40,
Daselbst ist auch ein gebr.

Klavier und ein
Kastenivagen

l2-Zöller) preiswert zu ver-
kaufen. ’

 

Zu verkaufen:

1 Sosa mit umhin,
Spiegel nnd 2 Sessel.

Näheres zu erfragen in der
Geschäftsstelle dieses Blattes.

Geigen-s nnd «
Anstaunen-Saiten

empfiehlt

Hundsfelder Stadtlilatt

 

 
 

Waidwerk und Fischwaid im Februar
Der Kampf gegen das Raubzeng geht weiter, vor allem

gegen den schlimmsten Feind des kleinen Nutzwildes, gegen
den Fuchs, der in Wintern, wo es wenig Mäuse gibt, ein-
zeln oder zu zweien auch das Reh jagt nnd es durch
seine Ausdauer ziir Strecke bringt. Wenn man ihn auch
nicht, wie man es in früheren Jahren wollte, gänzlich
ansrotten soll, so muß er doch kurz gehalten werden.

Wenn der Jäger auch auf das leicht zu handhabende
Tellereisen hat verzichten müssen, so sind- ihm doch genü-
gend Mittel itnd Methoden geblieben, den Rotrocl zu er-
legen und ihm seinen Pelz zit nehmen. Wer über die
dazu erforderlich-e Zeit verfügt, wird nicht nur den Schwa-
neiihals legen, sondern den Fuchs auch durch eine Schleppe
an den Fangort locken. Wo eine Ueberzahl der Füchse
es erforderlich macht, muß der Jäger sich eine Lauerhütte
einrichten, die ans einem Stangengerüst besteht, das mit
Streu völlig verkleidet wird. Vor der Schießscharte wird
in guter Schußweite ein Kadaver ausgelegt, der eine große
Aiiziehungskraft auszuüben pflegt. Wenn der Jäger bei
hellem Mondschein und genügender Schneedeeke einige
Nachtstunden opfert, wird er manchen Rotroek erlegen.

- Den Baummarder fängt er in einer Quetsche, dick
mit einem halben Eichkater beködert, den kleinen Räuber
anloclt und fängt. Bei einer Neuen kann er ihn aneh
,,ausgehen«, wozu allerdings Aiisdauer und ein gutes
Auge gehört, denn der Marder bewegt sich nur kurze
Strecken auf der Erde fort, wenn es ihm nicht möglich ist,
von Wipfel zu Wipfel weiter zu kommen. Dann verraten
nur abgestoßene Schneeplaeken dem Jäger den Weg, den er
genommen hat. Auch der Schlupfwinkel, den er zum
Ausruhen erwählt hat, ist manchmal schwer zu entdecken.
Unt so größer dann die Befriedigung, wenn dsie Anstren-
gitiig zum Erfolg geführt hat.

Jn manchen Gegenden hat man dem Marder mit
Quetschen so eifrig nachgestellt, daß zur Erhaltung der
Art zeitweilig ein Verbot des Fanges erlaser werden
mußte. Jetzt sind wir eben weit davon entfernt, eine
Tierart auszurotten, nur weil sie menschlichen Belangen
Schaden zufügt. Dann müßten wir zum Beispiel auch den
Storch ansrotten, weil er Frösche und Ringelnattern weg-
fängt,· die beide eine uns sehr nützliche Tätigkeit aus-.
üben, denn der Frosch vertilgt Fliegen und andere Insek-
ten nnd die Natter ernährt sich in der Hauptsache von
tMäusen.

Jn der Fischwaid ist der Berufsfischer mit dem Ver-
lauf des Winterwetters wenig zufrieden. Die tiefe Schnee-
deeke, die sich bald nach dem Zufrieren der Gewässer auf
das dünne Eis legte, ieß es nicht bis zur Tragfähigleit
des schweren Winterzuggarns und der vielen zu seiner
Bedienung erforderlichen Menschen erstarken. Eine leichte
Schneedeeke die sich über dickes Eis legt, begün tigt den
Fang, weil sie das Wasser so verdunkelt, daß d e Fische
das« sie einschließende Netz nicht rechtzeitig erkennen und
keine Zeit nr Flucht finden. Eine tiefe Schneedeeke er-
schwert auch die Arbet so sehr, daß man e nen ganzen
Tag braucht, um einen Zug anzule en und herauszubrin-
gen. Auch ehr dickes Eis ist dem ischen hinderlich, weil
dann die eräte ni t ausreichen, die Treibstaiigen nnd
das Netz unter dein is vorwärts zu bewegen. Auch das
Aufhacken der zahlreichen kleinen Löcher und der beiden
großen Wuhuen, in denen das Netz eingela en und her-
ausgezo en wird, erfordert dann viel Mü e und Zeit.
Nur in reußen waren heuer die Eisverh ltnisse einige
lZeit giln g, so daß mit verstärkter Mannschakt bis zu
Drei. ia v er Züae am Taae berausaebracbt wer en konn-
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Sonnabend, den 5. Februar 1938

tiealier Mannen-Ball
Prämiierung d. 3 schönsten n. einer originellst.
Wache. Prämiierung erfolgt durch sämtliche Gäste.
Diverfe Ueberraschungen Anfang 7 Uhr.
Hierzu ladet sreundlichst ein S), Lauger 11.511111.

Voranzeige.

Wildschtitz, hanhaaa zum meideml.
Sonntag, den 6. Februar 1938

Schützenhaus Wildschütz.

   

 

— Gr Maskenball Gsikirigikkiiitss Fastnachtgrnmmel
Anfang 6 Uhr.

Hierzu laden freundlichft ein Willi Gruß und Grau.
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Flll? [in mer «Felle l!
II .

-antl Walten-Balle- II
-

Bochbierlieder Rauchckflhucc
Boch-3Rii33en i älciistkstic l

in a en reis agen r neue

Larven Bkcrklhwabcu -
Nasen sannliutheu
Brillen nallbonlunis
Diadenie Kann-Frösche -
Pritschen Liebespfeile
Nebelhörner Luitithlanaea
Ra then Konfettilliille »
Waldtensel » Kleine Watteballihen '-
Schirme nnd Sacher »zum Werer
Zigaretten- und Mannthen
3igairen-Knalleinlaaen zum Anftecken -
Qui ils-»und Knallss Anstellililumen
Streihholzer mit Sprachen II

J und viele andere Scherzartiliel empfiehlt '-

Sodann-Buchhandlung Hund-fett II s-- -I-I-I-I-II-·I
'ten. Da auch dte Tiefe der Gewasser durch eine leichte
Schneedeeke verdunkelt war, kam es zu Fängen, bei denen
große Mengen der sonst sehr scheuen Bleie erbeutet wur-
den, die den Berliner Markt geradezu überschwemmten.
Der große, über anderthalb Kilo schwere Blei ist unftreitig
der wertvollste Fisch unserer Binnengewässer. Er wird von
vielen dem Karpfen vorgezogen, und es hat nicht an
Widerspruch gefehlt, als man den Brassen durch Besatz
freier Gewässer mit Karpfen beeinträchtigte, denn man
nahm dem Blei einen Teil seiner Nahrung weg, da beide
Fischartsen dasselbe Futter aufnehmen. Davon ist man
jedoch seit einiger Zeit völlig abgekommen.
, · Dr. Fritz Skowronnek. ji

l- ‘

« Rundsuitle-Programmb«
Reichssender Breslau I

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme f
» von Sonntag: ‘I

- 5.30: Der Tag beginnt! Wettervorhersagc. Industrie-«
Schallplatten. —- 6.00: Tagesspruch. Anschließend: Wetter-.
vorhcrsage. —- 6.10: Morgenghninastik. — 6.30: Früh-.-
konzert. Jn der Pause um 7.00: Frühnachrichtcn. — 8.30:2
Für die Arbeitskameradeii in den Betrie::n: Konzert. —*
9.30: Wettervorhersagc, Glückwünfche. -— 11.30: Zeit,!
Wetter, Wasserstand und Marktberichte des Reichsnährii
standes. —- 12.00: Mittagskonzert. In der Pause um 13.00:;
Zeit, Wetter, Tagesnachrichten. —- 18.50: Sendeplan des
nächsten Tages. Anschließend: Marktberichte des Reichs--
nährstandes. —— 19.00: Kurzbericht vom Tage. — 22.00:
Nachrichten

s Mittwoch, 2. Februar.
«- 8.00: Wetterborhersage« anschließend: Frauenghinnastik —-
I10.00: Aus Koni sberg: . önig Laurin, Hörspiel von Jem-
·traut Hugin.»Mu ik: Ernst Moritz Hentiig. —- 11.45: Von Hof-
l?" Hof. Ernahrun swirtschaft im Zeichen der Verbrauchslen-
y nng. 14.00: ittagsberichte, BörsennachrichtenO anschlie-
ßend: 1000 Takte lachen e Musik (.Jndustrie-Schallp atteii). -—-
15.30: Das war eine tolle Fuchsjagd. Erzählung von Jnge
von Wiese. — 16.00: Vom Deuts landfender: Musik am Nach--
niitta . Jn einer Pause 17.00: 2 its Breslau: Das Mäus en
im K eider chrank. Ein kleines lustiges S iel. — 18.00: its
«Gleiwitz: ilder der Heimat. Bekannte . änner vergangener
fZeit: Johannes Bochenek. s- 18.20: Vision beim Skilauf. -——
18.35: Die Wikinger in Amerika. —- 19.10: Tonbericht vom
Tage. -— 19.25: Zum Feierabend. Beliebte Melodien. Es
spielt Pros. Aldo Ferraresi mit seinem Orchester. — 21.15:
Tagessprn . —- 21.20: Die kleinen Verwandten. Lustspiel von
Litdwig T oma. 22.15:·Politische Zeitungsschau tAus-
-nahme). — 22.30—24.00: Alte und neue Tanzmusik. Es spielt
die Tanzkapelle des Reichssenders Breslau.

Donnerstag, 3. Februar.
8.00: Wettervorhersage; anschließend: Eine ,,geschinackvolle«

·Plauderei. — 8.15: Oh, eine Daniel —— 1.0.00: Aus Berlin:
Volksliedsingen. Wiederholung Liederblatt 22. — 11.45: Von
Hof zu Hos. Was uns die schlesisehe Agrarstatiftik erzählt. —-
14.15: Aus Berlin: Zur Unter altnng. —- 16.00: Musikalischer
Spa iergang am Nachmittag. — as Unterhaltiuigsorchester des
Rei ssenders Breslau. Jn einer Pause 17.00: Erzählung
,Brüder, die See« von Rudolf Ahlers — 18.00: Bücher der
H·eimkehr. —- 18.20: Aus Gleiwitz: Die Schrämmaschine. Er-
kahlun von Wilhelm Orantek. —- 18.30: Aits Gleiwitz: Rund-
itnkber chte aus Obersehlesien. — 19.10: Konzert des. Großen
Orchesters des Rei ssenders Breslau. Hildegard Erdmann
ZSopranx — 20.50: Fusskqu —- 21.00: Aus Görliki lCarls
auvtmannsöaus in re ber an. Riein Hausmuli. Vette-

i
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. Sprunglauf der

 

Steuerkalender für Februar
Im Reich.

5. Abgabe der Lohn- und Wehrsteueranmeldung für den
Monat Januar und Zahlung der Lohnsteuer und Wehr-
steiier für die zweite Januarhälste t.bzw. den Monat
Januar in den Fällen, in welchen die Lohnsteuer bzw.
die Wehrsteuer für die erste Hälfte des Monats Januar
nicht mehr als 200 RM. betrug). . .

Abführuiig der Bürgerftener, die fitr die Arbeitnehmer
im Monat Januar einzubehalten war, wenn sie für die
einzelne bürgersteiierberechtigte Gemeinde mehr als
5 RM. beträgt.
Abgabe-der Umsatzsteuerboranmelsdung und Entrichtung
der Umsatzsteuervorauszahlung für den Monat anuar
von denjen gen Unternehmungen, deren fteuerpflchtiger
Umsatz im Kalenderjahr 1937 20000 RM. überschritten hat.

a lung der Vermögensteuer.
' a lung des zweiten Teilbetrages der Aufbringungs-

umlage für das Rechnun sjahr 1937.
Zah ung der Btirgerifteuer für Veranlagte in Höhe

eines Viertels des Jahresbetrages.
Einreichun der Nachweisung über die im Monat

Januar ausge ührten Personenbeförderungen und ah-
lung der Beförderungssteuer für die steuerpflichtigen er-
sionnensbesörderungen

isttieilung und Zahlung der Werbeabgabe für Werbeetn-
nahmen des Monats Januar.
Anmeldung und Zahlung der Börsenumsatzsteuer für den
Monat Januar.

Anmeldung und Zahlung der Lohnsummensteuer für
‘ den Monat Januar.

Zahlung der Gewerbeertragssteuer und der Gewerbe-
i kapitalsteuer für die Monate Januar bis März.

ahlung der Grundvermögenfteuer nebst Zuschlägen
und er Hauszinssteuer für den Monat Februar bzw. von
Besten der Vierteljahreszahler für die Monate Januar bis

ärz (Preußen). _
inreichung der Lohnsteuerbelege bzw. Lohnsteuer-

bescheinigungen.
- ahlung der Lohnsteuer und We rsteuer für die erste e-
ruarhälfta wenn sie für sämtlt e Arbeitnehmer der e-

triebs tätte insgesamt mehr als 200 RM. beträgt.
Abgabe der Beförderungssteuerannieldung und Zah-

lun der Beforderungssteuer für den Werkfernverkehr und
M»o elfernverkehr für den Monat Januar.

. Fallissxeit der Ausgleichsabgabe für Fette (mit Ausnahme
der argarinei die im Monat Dezember 1937 aus dem
Herstellungsbetrieb entfernt oder im Herstellungsbetrieb
verbraucht worden sind.
Anmeldung und Zahlung der Bierstcner für die erste
Februarhä ste.

Fälligkeit der Aitsgleichsabgabe für Margarine, die im
Monat Januar aus dem erstellungsbetrieb entfernt oder
im Herstellungsbetrieb ver raucht worden ist.
Ablauf der Frist für die AbXabe der- Einkommen- und
Wehrsteuererllärnngen, der örperschafts-, Umsatz- itnd
Gewerbestenererklärungen.

. In Preußen

Anmeldung nnd Zahlung der Bier- und Getränkesteuer
sur die zweite Januarhälfte bzw. den Monat Januar.
Zahlung der Kirchensteuer für das Vierteljahr Januar bis
Marz, ie nach dem Jnhalt des Veranlagungsbeseheids.

10.

14.

15.

21.

25.

28.

10.

15.
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“neua iboier (nur), Emil Poser (Silabier), H. Rudolph its-Zitte-
lcher). — 22.15·: Aus dem Zeitge ehehem Soldaten aus Seide.
Rundfunkbericht von der Herste ung eines WHW.-Abzeichens.

22.30—23.30: Aus Stuttgart: Volks- und Unterhaltung-8-
musik.

Freitag, 4. Februar-.
8.00: Wettervorhersagez anschließeiid: Frauenghmnastik.·——

10.00: Aus Köln: Jugend, die Technik ruft dichl Er spricht
Generalinspektor Dr. Todt. —- 10.30: Aus Leipzig: Gesunder
Körper —— gesunder Geist. Wir besuchen die Re chsschießfchule
der HJ. in Oberinaßfeld (Thüriiigen). — 10.45: Sendepause.
-- 11.45: Von Hof zu Hof. Der Gefliigelgesund eitsdienst in
Schlesien. — 14.00: Mittagsberichte, Vörsenna richten; an-
schließend: 1000 Takte lachende Musik (Jndustrie- challplatten).
— 16.00: Aus Beuthen iOS. : Nachmittagsionzert. «Jn einer
Pause 17.00: Aus Gleiwitz: Jnimer nur Launen. Eine Kurz-
szeiie von Heinz Labus -—— 18.00: Hier ist die SA.-Gruppen-
fchule SchönauXKa bach. Rundfunkberichte. 18.20: Ein
Deutscher baut in ran. —— 18.30: Aus dem Zeitgesche en. —-
18.50: Aus Garmisch-Partenkirchen: E o von den eichsk
Wiiitersportkämpfen der HJ. 1938: orlauf des BDM.,

J. —- 19.00: Kurzberi t vom Tage; an-
såhließenw Hausfrauen —- morgen ist Wo enmarktl —- 19.10:
us Tonfilm und Operette. Die Tanzka elle des Reichs en-

ders Breslan. — 20.00: §§ und Leben. echtsfälle des il-
stags im Ohr des Rund unks. — 21.00: Sageßfbrncb. — 21.10:
«Aus Beuthen (OS.): eutsche im Ausland, hort gut Die
fDeutschen im Hultsehiner Ländchen. —- 22.30: Klav ermusik.
Franz Bollon. —- 23.00—23.30: Lieder eit enö ischer Kompo-
nisten. Käte Mann (Sopran), Erwin «att er ( lügel). - g

Sonnabend, 5. Februar. · I
9.35: Rundfunklindergarten. — 10.00: Aus Berlin: Preu-

ßen siegt über den Erzbischof Hörfolge von Günther Lenning.
—- 11.45: Markt itnd üche. — 14.00: Mittagsberichte, Bör en-.
nachrichten; aufs ließend: Zur UnterhaltunsF spielt Projf ldo
errarei mit e nem Orcheter. —- 15.00: m Schneep lug zu
all DM.-Mädel brette n in unseren lchlesischen Ber en

(Aufnahme). —-—.15.20: Schlesische Schulen s ngen und ie en..
— 16.00: Aus Köln: Bunte Melodien. — 18.00: Das eistetsss
lonzert. Zörszene von Gottfried Walther Rinde. — 18.20:
Zwei Bü er von der Ehre. —- 18.30: Baumeister und Hand-·
werker im Tierreich. — 19.10: Tonbericht vom Tage. — 19.25:(
Buntes Wo eneiide. ——— 22.20: Zwischensendung. -- 22.30 bis
24.00: Aus eutheni Tanzmnsik. » _ « _

‚- d..
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Spielplan der Stadtisrhen Theater.
Opernhaus.

Donnerstag, 3. ebrnar, 20 Uhr: ,,Ttefland«, Musikdrama
von d’Albert. reitag, 4. Februar, 20 Uhr: ,,Oberon«,-
romantische Oper von Weber. Sonnabend, 5. Februar,
G7: ,,La Traviata«, Oper von Verdi. Sonntag, 6. Fe--
bruar, 15 ubr: „Siebter nnb Bauer«, Operette von Suppe,
20 Uhr: ,,Jphigenie auf Tauris«, Oper vonGlucL Mon-
äag,,ä7. Febrisar, 20 Uhr: KdF.: ,,Paganini«, Operette von
e r.

Schauspielhaus.
retö·. Mittwoch, 2." ebruar, 20 Uhr: ,,Tartusfe«. Donners-
tag, 3. Februar, 20 hr: ,,Donna Diana«. Freitag, 1. Fe-
bruar, 20 Uhr: ,,Sohlen und Absätze«. Sonnabend, 5. Fe-
bruar, 20 Uhr: »Das kleine Hofkonzert«, musikalisches Lust-
spiel von Jmpekoven und Verhoeven. Sonntag, 6. Fe-
bruar, 15 Uhr: ,,Primanerin«, Lustspiel von Sigmund
Graff 20 Uhr: ,,Donna Diana«. Montag, 7. Februar,«
20 U r: ,,Sohlen und Absätze« (HJ. Ring c).
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